jg. Frei ins Haus durch Boten 
Bezugspreis: oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 


Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


1 in. Die 8: It „Zeil 
Anzeigenpreis: fur Weln⸗Sberſchl. 12 Or. 


für Polen 15 Gr. die 3⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 


Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 


80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ 
Pleß. Woftſpar kaffee r d 302 622. Fernruf 
e 
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Nr. 120 


79. Jahrgang 


Sonntag, den 5 Oktober 1930 


Briand ſoll zurücktreten 


Nationaliſtiſche Demonſtrakionen bei 


Paris. Die wachſende Unzufriedenheit der franzöſi⸗ 
ſchen Bevölkerung mit Briand, machte ſich bei ſeiner Rückkehr 
in Paris Luft und führte ſowohl auf dem Bahnfteiq ſelbſt, als 
auch auf der Straße zu Zwiſchenfällen. Ganz im Gegen⸗ 
ſatz zu den ſonſtigen Gepflogenheiten war der Bahnhof und der 
Anfahrtsbahnſteig von einem ſtarken Polizeiaufgebot bewacht. 
Als ver Zug in die Halle eingefahren war und Briand ſeinem 
Abteil entſtieg, um dem zu ſeiner Begrüßung erſchienenen Per⸗ 
ſönlichkeiten die Hand zu ſchütteln, drängte ſich plötzlich ein gut⸗ 
gekleideter Mann durch die Menge, ſtellte ſich vor den Außen⸗ 
miniſter hin und ſchrie ihm ins Geſicht: „Erbärmlicher 
Briand, du willſt uns in den Krieg zurückführen 
und wirſt unſere Kinder durch deutſche Gaſe 
erſticken laſſen“. ! 

Während ſich Polizeibeamte auf den Unbekannten ſtürzten 
und ihn abführten, drehte ſich dieſer noch einmal um und ſchrie 
zurück: „Es iſt ein ehemaliger Frontkämpfer, der ſich erbürm⸗ 
licher Briand nennt“. Auf dem Wege zum Quai de Orſey wurde 
der Außenminiſter von einer ſtarken Gruppe franzöſiſcher 
Koyalilten mit Schimpfrufſen empfangen, jo daß die Polizei auch 
hier einſchreiten mußte nud etwa 40 Verhaftungen vor⸗ 
nahm. 


der Rückkehr von Genf — Das Ergebnis der Angriffe 


franzöſiſche Außenpolitik 


Der Parfümfabrikant und Zeitungsdiktator Coty und 
einige von ihm unterſtützte reaktionäre Kriegervereine 
haben es ebenfalls für notwendig gehalten, gegen Briand zu 
proteſtieren. a 


Rieſenhafte Plakate ſind in ganz Paris angeſchlagen worden, 
auf denen die genannten Kriegervereine erklären, daß Briand 
mit ſeiner Verzichtpolitik Frankreich einem Revanchekrieg 
der deutſchen Nationaliſten ausſetzt. Gleichzeitig wird 
darin angekündigt, daß die patriotiſchen Vereine eine rieſenhaſte 
Straßenkundgebung gegen dieſe neue Kriegsgefahr 
organiſieren wollen. 


Uebrigens hat Tardieu auch noch „alle Gerüchte über 
einen Umbau oder eine Ausflickung ſeines Ka⸗ 
binetts“ als „reine Phantaſie“ dementiert. Jene andern 
ebenfalls viel ernſter zu nehmenden „Gerüchte“ von einer Ges 
ſamtdemiſſion des Kabinetts, die einer Regierung Poincaree 
Platz machen ſoll, ſcheinen Tardieu noch nicht zu Ohren gekom⸗ 
men ſein. Er ſchwieg ſich jedenfalls über dieſe Möglichkeit 
gefliſſentlich aus. 8 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Paris 


10 Tote, 30 Schwerverletzte 


Paris. Ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich in 
den Abendſtunden des Freitag in unmittelbarer Nähe von Paris, 
kurz vor einer Eiſenbahnbrücke, genannt Cardinet. Ein Per⸗ 
ſonenzug, der den Bahnhof St. Lazare gegen 7 Uhr abends ver⸗ 
laſſen hatte, ſtieß infolge falſcher Weichenſtellung auf einen ent⸗ 
gegenkommenden Güterzug. Trotz des heftigen Anpralls waren 
neben einem Materialſchaden keine Menſchenleben zu beklagen. 
Der Reiſenden bemächtigte ſich jedoch eine Panik, ſo daß ſie aus 
dem Zuge ſtürzten und ſich auf dem daneben gelegenen Gleis 
aufhielten. Infolge der allgemeinen Verwirrung bemerkten ſie 
nicht das Herannahen eines in entgegengeſetzter Richtung kom⸗ 
menden Zuges, der mit voller Geſchwindigkeit direkt in die Menge 
raſte. 10 Perſonen wurden getötet und 30 ſchwer verletzt. Eine 
Anzahl Leichtverletzter wurde an Ort und Stelle verbunden, wah⸗ 
rend die übrigen, von denen mehrere in Lebensgefahr hi... 
ſollen, in ein Pariſer Krankenhaus überführt wurden. Die Un⸗ 
terſuchungsbehörden und der Pariſer Polizeipräſident haben ſich 
ſofort an die Unglücksſtätte begeben. 

’ 


Erplofion einer Höllenmaſchine 
auf einem Londoner Poſtamt 


London. Auf dem Postamt in Mount Pleaſant in London 
iſt kurz nach 13 Uhr beim Umladen von Poſtſäcken cuf einen 
Kraftwagen ein Paket, vas offenbar eine Bombe enthielt, explo⸗ 
diert. Die Wände des Wagens wurden auseinandergeriſſen, 
Briefe und Pakete in weitem Umkreis herausgeſchleudert. 
Mehrere Beamte fielen zu Boden, zwei von ihnen wurden ver⸗ 
letzt. Tauſende von Menſchen eilten an die Exploſionsſtelle. 
Der Verkehr in den benachbarten Straßen lag vollkommen ſtill. 
Unter den Trümmern wurden Metallſplitter gefunden, die dar⸗ 
auf ſchließen laſſen, daß ſich in dem Paket eine Bombe befand. 
Scotland Yard wurde alarmiert. Die Unterfuhung dauert zur 
Zeit an. Die Sendung war am Freitag morgen mit dem Poſt⸗ 
wagen aus Irland eingetroffen und der Sack, in dem ſich die 
Höllenmaſchine befand, enthielt mehrere Briefe, die für 
den Buckingham⸗Palaſt beſtimmt waren. 


Schweres Unglück in der franzöſiſchen 
Militärfliegerei 

Paris. Am Freitag vormittag hat ſich in der Nähe von Le 
Bourget ſchon wieder ein Flugzeugunglück ereignet, durch das die 
Militärfliegerei einen ihrer beſten Flieger und zwei 
Jagdflugzeuge verloren hat. Die beiden Maſchinen waren zuſam⸗ 
men mit einem ſchweren Bombenflugzeug aufgeſtiegen, um ein 
Angriffsmanöver auf das Bombenflugzeug durchzuführen. Als 
die beiden Flugzeuge in großer Höhe zum Angriff vorgingen, 
ſtießen ſie in raſendem Flug zuſammen und ſtürzten brennend 
zur Erde. Der Führer des einen Flugzeuges wurde durch den 
furchtbaren Anprall aus ſeinem Sitz geſchleudert. Glücklicherweiſe 
öffnete ſich der Fallſchirm, jo daß er ohne Verletzung den Erd⸗ 
boden erreichte. Der andere konnte nur als verkohlte Leiche 
aus den Trümmern geborgen werden. 


Kommuniſtenkundgebung gegen 
Präſident Hoover 
Ein mißglücktes Vorhaben. 

Neuyork. Etwa 2000—3000 Kommuniſten, die von einer 
Frauensperſon geführt wurden, verſuchten am Donnerstag 
abend in Cleveland (Ohio) die Feſthalle zu ſtürmen, in der 
Präſident Hoover ſeine Rede gehalten hatte. Die Menge wurde 
von einem großen Polizeiaufgebot 
Hoover verließ das Gebäude durch den Hinterausgang, 


während die Maſſen vor dem Gebäude lärmten und johlten. Bei 


dem Handgemenge wurden 75 Kommuniſten verletzt. Die Polizei 
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 


Der japaniſche Marineminiſter 

zurückgetreten - 

Berlin. Wie der „Tag“ meldet, iſt der ja paniſche 

Marineminiſter Takarabe zurückgetreten, nachdem der Kaiſer 

den Londoner Flottenvertrag ratifiziert hatte. Admiral 
Abo iſt zum Marineminiſter ernannt worden. 


zurückgeſchlagen. 


Poincarees auf die 


Fürft Starhemberg wirbt für Seipel 
Wien. Der neuernannte Bundesminiſter für Inneres, Fürſt 
Starhemberg, hat am Freitag eine Erklärung veröffentlicht, 


in der er die in der Preſſe laut gewordenen Auffaſſungen 


über den Heimwehraufruf richtigſtellt. In dem Wahlaufruf ſei 
nicht die Wahltaktik der Heimwehr bereits feſtgelegt. 
Das Vorgehen bei den Wahlen werde noch von der Bundesfüh⸗ 
rung und insbeſondere von den einzelnen Landesführern zu be: 
ſtimmen ſein. Un richtig ſei, daß er ſich gegen eine Partei 
oder gegen die größte bürgerliche Partei Oeſterreichs und 
den gegenwärtigen Kanzler Oeſterreichs richte, der der Heimwehr 
immer ſympathiſch gegenübergeſtanden habe. Schließlich demen⸗ 
tiert der erſte Bundesführer der Heimwehr die Auffaſſung, als ob 
der Aufruf ein künftiges Wahlergebnis, das nicht genehm wäre, 
von vornherein hätte für nichtig erklären wollen. 


140000 Berliner Metallarbeiter 
vor dem Streik 


Entſcheivung über Metallkonflikt auf 9. Oktober vertagt. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Im Lohnſtreit bei der 
Berliner Metallinduſtrie haben unter dem Vorſitz des 
Schlichters des vortragenden Nates, Dr. Völckers, die Schlich⸗ 
tungsverhandlungen Freitag Nachmittag ſtattgefunden. Der 


Vorſitzende verkündete abends 10 Uhr den Beſchluß der Schlich⸗ 
tungslammer, daß ſie die Verhandlung auf Donnerstag, den 9. 
Oktober 1930 vertagt, um ſofort in eine Nachprüfung 


der Auswirkungen der Anträge der Parteien einzutreten. Der 
Vorſitzende begründete den Beſchluß damit, daß die Anträge der 
Parteien auf Lohnkürzung und Arbeitszeitkürzung in ihrer Aus“ 
wirkung auf die geſamte deutſche Induſtrie von ſo 
weittragender Bedeutung ſeien, daß eine Nachprüfung un⸗ 
bedingt geboten ſei. Den Parteien wurde von dem Vorſitzenden 
empfohlen, bis zur Beendigung der Verhandlungen nach dem 


bisherigen Tarifvertrag zu verfahren, um Beunruhigun⸗ 


gen in den Betrieben zu vermeiden, 


Volksabſtimmung über die Ordensfrage 
5 in der Schweiz 


Baſel. Der ſchwenzeriſche Nationalrat hat ſich am Freitag 
erneut mit der Ordensfrage beſchäftigt. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem Wolf eine Reviſion des Artikels 12 der Bundes⸗ 
verſaſſung zur Abſtimmung vorzulegen. Danach wird nicht nur 
den Mitgliedern der altgenöſſiſchen Regierung und des Parla⸗ 
ments, ſondern auch den Mitgliedern kantonaler Parlamente und 
Regierungen die Annahme von ausländiſchen Orden, Auszeie,⸗ 
nungen, Penſionen und Geſchenken oder das Tragen von Aus⸗ 
zeichnungen verboten, falls ſie ihre öffentlichen Aemter be⸗ 
halten wollen.“ ß 


Beginn der Britiſchen Reichslonferenz 


Bild links: die Führer der indiſchen Delegation: Sir Mohammed Shafi und der Maharadſcha von Bikanir; in der Mitte: der 
Premierminiſter von Kanada R. B. Benett im Geſpräch mit Macdonald; rechts: General Hertzog, der Premierminiſter von Süd⸗ 
Afrika. — Am 1. Oktober wurde im Locarno-Saal des Auswärtigen Amtes in London die große Britiſche Reichskonferenz durch 
5 h den engliſchen Miniſterpräſidenen Ramſay Macdonald eröffnet. 
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Fünfſtundenkag und Fünffage- 
arbeitswoche 


Neuyork. Auf einer Tagung der Arbeiter des amerika⸗ 


niſchen Baugewerbes in Voſton wurde eine Entſchließung 


des Metallarbeiter verbandes, die die Einführung 
des Fünſſtunden⸗ Arbeitstages und der Fünſtage⸗Woche zur Be: 
hebung der Arbeitsloſigkeit fordert, einſtimmig angenom⸗ 
men. Falls die Labour Federation dieſer Entſchließung beitritt, 
wird ſie in Zukunft den Hauptprogrammpunkt der Politik der 
organiſierten amerikaniſchen Arbeiterſchaft bilden. 


Schatzſuche im ehemaligen Kriegsgebiet 

Paris. Zurzeit befindet ſich Orchies, ein Städtchen 
zwiſchen Lille und Valenciennes, in außerordentlicher Er⸗ 
regung. Vor kurzem kam ein Deutſcher aus München in die 
Stadt und erzählte dem Beſitzer Laquemont eines beſtimm⸗ 
ten Grundſtückes, er ſei von Geburt Elſäſſer und habe hier 
einen Fleck Erde gefunden, der ihn an ſeine Heimat erin⸗ 
nere. Hier wolle er ſich eine Villa bauen. Der Inhaber 
war zu mißtrauiſch, um dieſe Verhimmelung ſeines Grund⸗ 
ſtücks zu glauben. Er weigerte ſich, die Parzelle zu ver⸗ 
kaufen. Schließlich entſchloß ſich der Deutſche zu einem Be⸗ 
kenntnis ſeiner Gründe. Er teilte dem Inhaber im Beiſein 
des Maire mit, daß nach dem Teſtament des vor kurzem ver⸗ 
ſtorbenen bayeriſchen Oberſten Baldann aus München ſich 
auf dem Grundſtück ſehr wertvolle Schätze befänden. Eine 
Kaſſette, die unter anderem Juwelen und Goldmünzen ent⸗ 
halte, ſei von dem Oberſt hier vergraben worden, als er 
während des Krieges als Kommandant einer bayeriſchen 
Abteilung in Orchies ſtand und dann überraſchend fliehen 
mußte. Der Deutſche bot dem Maire einen Anteil von 
100.000 Franken für die Armen des Ortes, wenn man helfe, 
den Schatz zu finden. Er zeigt eine Beſcheinigung des fran⸗ 
zöſiſchen Konſuls in München, daß er im Beiſein des Ober⸗ 
bürgermeiſters von München das Teſtament ge Men habe, und 
daß darin tatſächlich die Angaben über die Kaſſette ſtünden. 
Der Deutſche, ein naher Verwandter des Oberſten, iſt aus 
Orchies abgereiſt, um in Paris mit der Regierung über die 
Bergung der Schätze zu verhandeln. Inzwiſchen wird das 
Grundſtück von franzöſiſchen Gendarmen ſtrengſtens bewacht. 


Aufſtieg Piccards erneut verſchoben 

Augsburg. Die Ballonfabrik Riedinger beabſichtigte in⸗ 
folge des guten Wetters den Aufſtieg des Piccardſchen Höhen⸗ 
forſchungsballons am Sonnabend früh vornehmen zu laſſen. Wie 
die Telegraphen-Union hört, iſt aber von dem Aufſtieg am Sonne 
abend endgültig Abſtand genommen worden. Wann der Ballon 
Fr ge wird, iſt wiederum völlig von der Wetterlage ab⸗ 
ängig. 


SEHON 


Der neue Generaldirekkor 

der öſterreichiſchen Bundesbahnen 
Dr. Strafella, der bisherige Vizebürgermeiſter von Graz. 
deſſen von der Chriſtlich⸗Sozialen Partei verlangte Ernennung 
von der Regierung Schober abgelehnt war und von dem neuen 
Kabinett Vaugoin jetzt genehmigt wurde. 
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63. Fortſetzung. - (Nachdruck verboten.) 
„Richtig, beinahe hätte ich vergeſſen, dir noch eine 
Neuigkeit mitzuteilen,“ ſagte Herrlinger ſpäter bei Tiſch. 
„Der alte Waidacher ift geſtern abend geſtorben! Ich traf 
vorhin zufällig ſeinen Maier, der ſagte es mir. Ein Herz⸗ 
ſchlag hat den Alten von ſeinem Leiden erlöſt. Seine Leute 
betrauern ihn ehrlich, denn bisher hatten ſie doch an nm 
noch hin und wieder einen Rückhalt gegen Frau Goftes 
ſtrenges Regiment! Nun aber, meinte der Maier, würden 
ſie ihr wohl auf Gnade und Ungnade preisgegeben ſein oder 
den Dienſt verlaſſen müſſen, in dem ſie ergraut find,‘ 
Hilde blickte ſinnend vor ſich hin. 
„Das wird manchen hart treffen — auch auf Roſenhof, 
wo noch viele von unſern alten . unter Wai⸗ 
dacher verblieben. Aber vielleicht verkauft ſie Roſenhof! 
Frau Hubermann jagfe mir einmal, Frau Sofie habe ver⸗ 
auten laſſen, das Gut ſei nicht ſo rentabel, wie ſie erwar⸗ 
tete, und mit dem Vermieten des Herrenhauſes hätten ſie 
auch immer ein Kreuz. Zwei Sommer ſtand es nun leer.“ 
„Ich glaube nicht, daß ſie jetzt während des Krieges 
ans Verkaufen denkt. Da iſt man froh, Grund und Boden 
zu beſitzen, und die Landwirtſchaft war nie ertra sreicher 
als jetzt, wo jedes Produkt ſo hoch im Preiſe ſteht.“ 


XXVI. 

„Ganz recht Hy du gehabt, Tante Chriſta! Du findeit 

immer das Richtige im Leben, viel beſſer als wir andern, 

die wir mit dem Verſtand danach ſuchen!“ 

Es war Dolly von Willeneck, die alſo ſprach, nachdem 

r Chriſta mitgeteilt, daß fie ſeit vierzehn Tagen wieder 
res deſchtedenen Mannes Gattin ſei. 

Vor einer Viertelſtunde war Dolly gem unvermutet 

aus Tauffern angekommen und wie ein Wirbelwind ihrer 

Tante ins Haus gefallen, 


100 Jahre Walhalla 


Die Walhalla bei Regensburg, der Ehrentempel für Deutſchlands große Söhne, feiert demnächſt ihr 100 jähriges Beſtehen. 


Grundſtein für den im doriſchen Stil gehaltenen Bau wurde am 18. Oktober 1830, dem Jahrestag der Schlacht bei 


Der 
Leipzig, 


gelegt. 


—r Am y d ERNEUERT 


Das Abkommen über die finanzielle 
Hilfe angegriffener Staaken 

Genf. Das Abkommen über die finanzielle Hilfe angegriffe⸗ 
ner Staaten wurde in der Donnerstag⸗Vollverſammlung des Vor⸗ 
kerbundes zur Unterzeichnung ausgelegt und wurde ſofort von 
28 Regierungen, darunter England, Frankreich, Belgien, Oeſter⸗ 
reich, Dänemark, Spanien, Eſtland, Finnland, Griechenland und 
Holland unterzeichnet. Das Abkommen wurde bisher noch nicht 
unterzeichnet von Deutſchland, Kanada, China, Ungarn, Italien 
und Indien. Es liegt zur weiteren Unterzeichnung im General⸗ 
ſekretariat des Völkerbundes aus. Das Inkrafttreten des Abkom⸗ 
mens iſt von der endgültigen Annahme und Ratifizierung des 
allgemeinen Abrüſtungsabkommens abhängig gemacht worden. 


Der verkehrsregelnde Oberſekundaner 
Berlin. Am Mittwoch abend mußte der an der Kreuzung 
Bismard: und Leibnizſtraße Charlottenburg ſtationierte Polizei⸗ 
poſten ſeinen Platz verlaſſen, um einen betrunkenen Motorrad⸗ 
fahrer zur Wache zu bringen. Da der eiſerne Verkehrsregler rer⸗ 
waiſt war, ſtaute ſich ſehr bald der Verkehr. Da ſprang ein 
Oberſekundaner des Schiller⸗-Oymnaſiums namens Hellmuth 
Kuckulies ein und begann das Signal zu bedienen. Binnen 
kurzer Zeit hatte ſich der Verkehrsknäuel entwirrt. Statt des 
Dankes erntete der hilfsbereite Oberſekundaner jedoch von dem 
zurückkehrenden Polizeiwachtmeiſter noch eine ſcharfe Zurecht⸗ 
weiſung und ſchon drohte ihm ein Strafmandat wegen groben 
Unfugs. Nun hat ſich jedoch der Berliner Polizeipräſident 
Zörgiebel ins Mittel gelegt und dem wackeren Sekundaner 

den folgenden Brief geſchrieben: 8 
„Mit Vergnügen habe ich gehört, wie Sie als fixer 
Berliner Junge unſern Verkehrsregler in der Bismarckſtraße 
bedient haben. Das war einmal etwas Neues, neu jr 
eine Behörde, wie die Polizei nun einmal eine iſt, neu auth 
für die Kraftfahrer und Paſſanten, die immerhin ſchöne 
Augen gemacht haben mögen. Haben Sie einmal daran 
gedacht, welch Unheil hätte entſtehen können, wenn 
Ihnen ein Fehler unterlaufen wäre, als Sie kurz enk⸗ 
ſchloſſen vom Rade ſprangen, um den vereinſamten Ver⸗ 
kehrsregler zu bedienen? Nein! Sie haben vielleicht ſelbſt 
nicht bedacht, welch ſchwere Aufgabe Sie da auf ſich genom⸗ 
men haben, denn nun mußten Sie ja in Ehren eine Kon⸗ 
kurrenz mit unſern Verkehrsbeamten beſtehen, die aner⸗ 
kanntermaßen die beſtgeſchulten und fähigſten Fachleute auf 
dieſem Gebiet ſein ſollen. Sie haben aber, wie es ſcheint. 
die Konkurrenz beſtanden und haben obendrein die Lacher 
auf Ihrer Seite gehabt, was in dieſen ernſten Zeiten viel 
wert tt, und zu den Lachern, die auf Ihrer Seite ſtanden. 
gehöre auch ich, und darum wünſche ich Ihnen, daß Sie 
niemals mehr in Ihrem Leben die friſche Entſchloſſenheit 
verlernen mögen, die Sie gezeigt haben.“ 
Mit freundlichem Gruß 


Zörgiebel. 


Chriſta ſah ſie glückſelig an. „Ich bin ſo froh, daß du 
es begreifſt und gut heißt, Dolly! Ich wagte gar nicht 
recht, es dir zu ſchreiben. Du warſt ſo verbittert gegen 
Hermann und nie ſeine Freundin —“ 

„Gott ja! Schwache Männer waren mir immer ein 
Greuel —aber man wird beſcheiden im Leben! Er wird ja 
auch was zugelernt haben in den Jahren — bei der andern 
— und dann, ſiehſt du, mein goldiges Tantel, am Ende 
enügt es ja in einer Ehe, wenn nur der eine Teil die 

ügel ſeſt in den Händen hält. Und das muß ſchließlich 
dicht gerade — der Mann jein! Wie nahm es denn Hilde?“ 

„O viel, viel beſſer als ich — fürchtete! Ein weni iſt 
es wohl auch Leos Verdienſt, daß ſie nun jeden zweiten Tag 
kommt und ſogar Berti erlaubt, täglich mit Ivo zuſammen 
zu ſein. Berti iſt auch jetzt dort. Die Knaben haben ein⸗ 
ander ſo lieb! Und Hilde iſt ſo gut und zärtlich mit mir. 

aſt ganz ſo wie einſt als Mädchen. Seit Leo im Felde 
ſſt, iſt ſie überhaupt ganz anders geworden.“ 

„Na, ſchön. Und was hörſt du von Günther?“ 

„Leider ſehr wenig. Vor vier Wochen erhielt ich die 
letzte Nachricht von ihm. Auch Lieſe ſchreibt gar nicht, 
was mich manchmal ſchon recht beunruhigt! Aber nun 
ſage mir, Dolly, was dich eigentlich hierherführt? Jetzt 
ſind doch keine Ferien! Haſt du deine Stellung in Tauffern 
aufgegeben?“ a u 

„Nein. Ich nahm Urlaub — ich habe allerlei zu bes 
ſorgen hier,“ antwortete Dolly errötend. „Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wollte ich dir auch etwas mitteilen, das ich nicht 
recht wagte — dir zu ſchreiben.“ Sr 

„Oho — das klingt j ſchrecklich geheimnisvoll! Aber 
ich kann es mir denken. Es iſt wahrſcheinlich gekommen, 
was du ja ſelbſt befürchteteſt: die Leute klatſchen über dich 
und Winkler und du weißt nun nicht, was du tun ſollſt!“ 

„Nein, Tante, das iſt es nicht. Ich weiß es nämlich ganz 
N 5 ia ihn!“ 

10 y! “ 5 g 

„Jawohl. Findeſt du es denn eigentlich gar ſo merk⸗ 
würdig?“ ; 
„Du mit deiner Jugend —“ 


die Leichen wieder heraus; irgendwo werden ſie auf den 9 


Lufthanſa-Ehrung für Andree 

An der Ehrung für den Nordpolſorſcher Andree und ſeine Ka⸗ 
meraden, deren Gebeine mit dem ſchwediſchen Kanonenboot 
„Svenskſund“ in die Heimat übergeführt wurden, beteiligte ſich 
auch die Deutſche Lufthanſa. Während das Kanonenboot den 
Sund paſſierte, kreuzte über ihm ein mit Trauerwimpeln ber: 
ſehenes Verkehrsflugzeug. Aus dieſem wurde ein Kranz abge⸗ 
worfen, geſchmückt mit den Farben der Lufthanſa und mit der 
Widmung: „Den heldenhaften Pionieren des Luftfahrtgedanken! . 


Schneeſchipper im Auguft 
Nürnberg. Die Nürnberger ſind wirklich vorſichtige Leute. 
Ende Auguſt prangte im Unterſtützungsauszahlraum des Arbeits⸗ 
amtes ein grünes Plakat, das folgendes kund und zu wiſſen tat: 
„Achtung, Schneeräumen! Bei ſtarkem Schneefall während 
der Nacht können ſich Arbeitsloſe mit ihrer Meldekarte auch ohne 
Zuweiſung des Arbeitsamts von früh 5 Uhr ab beim Depot Kar⸗ 
täuſer⸗Zwinger zur Arbeit melden. Der Vorſitzende des Arbeits- 
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Von den Token auferſtanden 

Mannheim. Während des Hochbetriebs im Juni d. Is. fand 
man im Mannheimer Strandbad verſchiedene Male Kleiderbündel 
einſam und verlaſſen, nachdem das Strandbad ſich abends geleert 
hatte und niemand mehr zu ſehen war. Die Inhaber waren 5 
Opfer des Rheins geworden. Auch eine Kontoriſtin, Gertru 
Demtröder, zählte man zu den Toten. Ihre Kleider und Schuhe 
lagen beieinander auf dem Strande. Die Polizei der 3 
ſtädte wurde verständigt, die Staatsanwaltſchaft gab ſich die 
größte Mühe, Gewißheit über den Tod des Mädchens zu erhalten, 
aber alle Nachforſchungen blieben vergeblich. Die Stüfe gere 
geworfen. Das war bei dieſem Mädchen nicht der Fall, das nam“ 
lich ſeit dem Tage ihres angeblichen Ertrinkens, wie jetzt feſtge⸗ 
ſtellt wurde, in Hohenheim auf dem Trocknen bei ihrem Ge⸗ 
liebten ſich aufhielt. Es hatte ihr bei ihrer Stiefmutter in Ade, 
heim nicht mehr gefallen, und ſo improviſierte es die Komödie: 
um Nachforſchungen zu entgehen. Man darf geſpannt ſein, was 
die Staatsanwaltſchaft dazu ſagen wird. 


Ein Störenfried im engliſchen Radio 

London. Die britiſche Broadcasting Company iſt ſchon eit 
Wochen auf der Suche nach einem unbekannten Sender, der ber 
ſonders für die engliſche Station im Süden und Südoſten 2. 
ſtörend wirkt, Der unbekannte Sender beginnt zumeiſt mit Ans 
kündigungen in franzöſiſcher und italieniſcher Sprache, denen, dann 
für gewöhnlich ein fürchterlich anzuhörendes Konzert folgt, — 
anſcheinend auf einem beſchädigten Grammophon geſpielt se - 
Bisher iſt alle Suche vergebens geweſen, und man nimmt an aß 
es ſich um einen Fiſchdampfer handelt, der von offener See aus 
dieſe ſtörenden Mißlaute ſendet. 


— — —ſ— ——̃ͤ— —— 
„Bitte, ich bin achtundzwanzig Jahre!“ 


„Und er — ein Witwer mit ſechs Kindern!“ 
„Die ich lieb habe und die alle an mir hängen, als 


wäre ich ihre leibliche Mutter! Aber das iſt es nicht ein⸗ 
mal —“ fie errötete noch tiefer, „er — ich — wir haben 
uns ganz einfach ſchrecklich lieb, Tantel „daß ich 
wirklich gar nicht mehr leben könnte ohne ihn! Er iſt eben 
zu gut — und er hat dieſelben Ideale von der Ehe wie 


— ſo 


15 — die konnte nicht mal ſeine erſte Frau in ihm er“ 
töten.“ 

„Aber die Kinder, Dollychen! Weißt du denn auch, wie 
viel ſchwere Pflichten du dir da auflädſt?“ 

„Sie werden mir leicht fein, an — jeiner Seite. um 
gerade dieſe Pflichten trage ich ja ſchon ſeit Jahr As 
Tag, ſchon lange ehe jeine Frau ſtarb. Sie find mir lie 
geworden. Ich weiß, du willſt ſagen, daß ich mir früher 
nichts aus Kindern machte. Aber wenn man zu ihnen 
herabſteigt und ſich in ſie ſo recht . dann lernt man 
auch die wahre Liebe u ihnen. Du ſollteſt nur mal ſehen, 
wie gemütlich und heidenvergnügt ich mit meinen Sechſen 
lebe in Tauffern! Ganz ver Bien fühle ich mich, wenn Ne 
einmal nicht alle um mich find!“ 


„Und deine hochgeprieſene — Freiheit?“ N 

„Bah, weißt du, was ich glaube, Goldtantel? Daß wir 
Frauen nie ſo frei ſind, als wenn wir lieben und einer 
uns ſo recht aus ganzer Seele wieder liebt! Denn dann 
erſt dürfen wir ganz wir ſelbſt ſein!“ 


Chriſta blickte lange ſtumm in das junge, ſtrahlende 
0 Es war ni ache bloß klug und 15 mit einem 
uß ſpöttiſcher Ueberlegenheit drin. Etwas Neues, Wei⸗ 
es machte es unbeſchreiblich warm, jung und anziehend. 
„Ich glaube wirklich, du haſt das Beſte, getan, was du 
tun konnteſt, mein Mauſelchen,“ ſagte fie, Dolly innig in 
ihre Arme ſchließend. „And ich freue mich fo ſehr mit dit! 
Sie ſprachen dann über Dollys Pläne, die ſich ihre 
a hier beſorgen und acht Tage bei Ehriſta blei | 
wollte, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Männer, die auffallen wollen 


Das Geltungsbedürfnis, das in Zeiten einer jo rüdjichts- 
loſen und gewaltſamen Daſeinskonkurrenz ſelbſtverſtändlich iſt, 
treibt heute, wie mir ſcheinen will, die ſeltſamſten Blüten. Es 
hat gewiß immer ſchon Originale gegeben. Da lieſt man in 
einer Schilderung des alten Berlin, daß der ſogenannte Aether⸗ 
fritze, ein, Menſch, der unter dem Laſter des Aethertrinkens litt, 
tolle Kapriolen machte, dann wird ein offenbar Geiſtesgeſtörter 
erwähnt, der, wenn man in ſeine Nähe kam, jeden zurief: 
„Rühren Sie mich nicht an, ich bin aus Glas!“ Von der Har⸗ 
fenjule wird erzählt, die mit ihrer durch einen alten Unterrod 
geſchützten Harfe auf den Höfen herumzog und ſentimentale 
Lieder ſang. Das waren alles ſogenannte „Originale“, die 
zweifellos auffielen, aber ſicherlich nicht, weil ſie es wollten. 
aus einem Geltungsbedürfnis ſondern weil ihr unglücklicher 
und zermürbter Geiſt ſie zu Sondererſcheinungen machte, die 
tragiſch oder lächerlich wirkten. 

Das iſt in unſerer Zeit anders geworden. 

Heute wird durch Technik, Induſtrie und Maſſenaufgebot 
der arbeitenden Menſchen eigentlich alles nivelliert und uni⸗ 
form gemacht. And dieſer große allgemeine Zeitbrei treibt na⸗ 
türlich Blaſen ſo gut wie früher. Aber es iſt ſchwerer, heute 
aufzufallen als ehemals. Da gehe ich vor ein paar Tagen 
durch das Nomaniſche Cafee, jo um ſechs Uhr nachmittags. Vor 
dem Cafee auf der Tarraſſe ſitzt alles voller Menſchen. Hübſche 
Mädchen und Frauen, die natürlich durch ihre hellbunten groß⸗ 
blumigen Toiletten auch auffallen wollen. Drei davon lachten 
ſo laut, daß ich mir erlaubte, nach dem Grunde ihrer Heiterkeit 
zu fragen. 

„Da drüben, ſehen Sie mal, da geht Robinſon Cruſoe!“ 

Ich ſah einen großen ſtattlichen Menſchen in den beſten 
Jahren, der im härenen Gewande Johannes des Täufers durch 
das Cafee zog. Der große Kopf mit wallendem Lockenhaar er⸗ 
hob ſich überlegen. Die blauen Augen, im Seherblick weit vor⸗ 
geworfen, ging er langſam wiegend durch die Tiſchreihen. Dann 
ſetzte er ſich nieder, ſtützte ſein Denkerhaupt, das den heute ſo 
verpönten Bart im leiſen Winde flattern ließ, in die ſchmale, 
von Arbeit nicht entweihte Hand, und ſo ſaß er allein und 
ſchweigſam, den Glanz des blauen Auges zur Erde geſenkt, am 
kleinen runden Marmortiſch. Er ſah nicht rechts, er ſah nicht 
links; mitten in der profanen Menge der ſchwatzenden, kritiſie⸗ 
renden und lachenden Cafeehausleute ſchaute er in Sphären, 
die den anderen verſchloſſen blieben. Mir war der Prophet nicht 
unbekannt. Ich hatte ihn öfters beobachtet, hier und anders⸗ 
wo auf den Straßen, in den Kunſtſchulen, im Zoologiſchen Gar⸗ 
ten und am Vadeſtrand der um Berlin her liegenden Seen 
Da ſtolzierte er mit ſeinem langen ſchwingenden Schritt, Schul⸗ 
tern u. Haupt ein wenig geſenkt, wodurch der ohnehin große Kopf 
noch gewaltiger erſcheint, durch den märkiſchen Sand und bot 
ſeine ſelbſtverfaßten druckgelegten Schriften an. Mit ſonorer, 
weihevoller Stimme ruft er aus: „Das ſind die Wege in einem 
reineren und beſſeren Leben! — Man gibt, was man mag.“ 

Aber es laufen in der großen Stadt noch andere Typen von 
Männern herum, die auf jeden Fall geſehen und bemerkt wer⸗ 
den wollen. Das ſind nicht etwa nur die Sandwichmen, von 
denen ſechs hintereinander mit einem weißen Rieſenhut die 
Strohhutmode wieder einführen wollen und der ſiebente in 
Frack und Lack auf Stelzen hoch über die Menge ragend ein 
Verleihgeſchäft für Herrengarderobe bekannt machen will. Die 
Reklame, jo wenig ſympathiſch fie oft iſt, hat in unſerer Zeit 
des wildeſten Wettbewerbs ihre Berechtigung. Man muß ſich 
auch wundern, wie wenig derartige Erſcheinungen auffallen, 
wie nur ganz außergewöhnliche Darbietungen ſolcher Art den 
Erfolg haben, daß die Paſſanten ſtehen bleiben und ftaunen... 
Die Leute, die ich meine, wollen nur für ſich, für ſich ganz allein 
8 machen und haben auch dafür keinen vernünftigen 
Zweck. 

Es gibt da einen Mann, der beſonders die Gegend Tau⸗ 
tzienſtraße und den Kurfürſtendamm als jeine Wandelhallen 
betrachtet. Hurtig durcheilt er die Straßen, ob es friert oder 
ob die Sonne ſcheint. Er trägt eine kleine knallblaue Hoſe mit 
feuerroten Streifen, die die Knie und einen Teil der musku⸗ 
löſen Schenkel frei läßt. Bunte Wollſtutzen, die unterhalb des 
Knies umgeſchlagen ſind, Halbſchuhe, rotbraun mit grünem und 
weißen Leder eingelegt. Ueber einem bunten Hemd weht wie 
die Toga des Cices romanus ein weißer Bademantel mit 
großen lila Blumen. Im Arm ein Stoß leuchtend Broſchüren, 
und auf dem ſchnittigen Körper ſitzt ein Raubvogelkopf, deſſen 
irr phantaſtiſche Augen fliegen ſtändig hin und her. Er muſtert 
die Vorübergehenden eindringlich, und plötzlich bleibt er ſtehen. 
Er zuckt die Achſeln, er ſchüttelt den Kopf, er ſtarrt in die Luft, 
lange, lange. Menſchen ſammeln ſich um ihn, gucken auch nach 
oben, lachen manchmal über ihn, es wird auch einer unver⸗ 
ſchämt und fängt zu pöbeln an. Aber der Sonderling hat darauf 
nur ein liebenswürdiges Lächeln. Sind ſeiner Meinung nach 
genug Leute da, die ihn und den Himmel anſchauen, ihre Be⸗ 
merkungen über ihn machen, dann eilt er weiter. Er hat er⸗ 
reicht, was er wollte, er hat wieder einmal die Welt verblüfft 
und, ſo meint er, in Aufruhr gebracht. Und erhobenen Haup⸗ 
tes, leuchtend in dem weißen wehenden Mantel ſucht er ſich 
einen neuen Schauplatz. 

Ein anderer würde ſich genieren, ihm wäre dieſe grundloſe, 
zwecklos hervorgerufene Aufmerksamkeit feiner Mitmenſchen 
peinlich. Denn alle Welt lacht ja über ihn. Aber der im 
weißen Heroenmantel empfindet das nicht. Ein Gefühl nur 
füllt ihn bis zum Rande und iſt ſtärker als alles andere in ihm: 
er will ſich produzieren! Der Markt iſt ihm nicht weit genug. 
um ſeine Harlekinade allen zu zeigen... 

Wovon er und ſeine Kollegen leben? — Vermögen haben 
ſie kaum. Aber, ſo ſeltſam und unglaubwürdig es erſcheint, auch 
dieſe Außenſeiter letzten Grades beſitzen ihre Anhänger. Viel⸗ 
leicht ebenſo geiſtig defekt wie der Meiſter, haben die Jünger 
doch nicht den Mut und die Anverfrorenheit, ſich in ſolcher 
Weiſe öffentlich zu proſituieren. Das tut er für ſie, und ſo fällt 
ein Schatten des Aufſehens, den der arme Narr erregt, auch 
auf die Narrenjünger. Dieſe haben ſelbſtverſtändlich einen Be: 


ruf oder doch irgendeinen Verdienſt und ſind ſo imſtande, die 
kleinen Spenden, von denen ihr Idol lebt, abzuſtoßen. Scheu 
und verſchämt wandert da und dort ein Fünfzigpfennigſtück in 
die Taſche des verehrten Mannes. 


Eine andere Einnahme fließt ihm, wenn auch nur ſpärlich. 
aus dem Verkauf ſeiner Schriften. Da hat viele Jahre — wenn 
es auch ſchon ein Jahrzehnt her iſt, daß er ſtarb — der „Wel⸗ 
tendichter“ Mathias Weber an den Straßenecken des Berliner 
Weſtens und Oſtens geſtanden. Weber war ein harmloſer 
Irrer, der nicht ohne Originalität Gedichte verfaßte, ſie drucken 
ließ und verkaufte. Die Berliner Künſtler hatten ihn zu einem 
ihrer Feſte geladen, hatten ihm da eine vergoldete Lyra, einen 
blauen, mit Goldſternen beſtickten Atlasmantel verliehen und 
hatten das arme Haupt mit dem Lorbeerkranz geſchmückt. Von 
da an erſchien Mathias Weber in ſolchem Habit nicht allein 
auf dr Straße, ſondern er trat auch in den Winkbelvarietees auf; 
er deklamierte ſeine Lieder und wurde von dem Publikum die⸗ 
ſer „Kunſtſtätten“ derart mit Gemüſe beworfen, daß der Un: 
glückliche immer von einer Seite des Podiums auf die andere 
ſpringen mußte. Ein witziger Journaliſt variierte damals auf 
ihn das Goetheſche Wort und ſagte: 

„Denn wer den Beſtien ſeiner Zeit genug getan, 
Der hat genug getan für alle Zeiten!“ 

Mathias Weber iſt längſt tot, aber die Bluffer, wie der 
Amerikaner ſagt, ſterben nicht aus. Es haben wohl die meiſten 
Menſchen den Wunſch, ſich hervorzutun. Aber ſie möchten dieſes 
Ziel durch Leiſtungen erreichen, zu denen ſie meiſt nicht die 
Fähigkeit, Kraft und Ausdauer beſitzen. Der Sonderling, den 
ich hier zeichne, kommt gar nicht auf die Idee, etwas zu leiſten. 
Das erſchiene ihm wahrſcheinlich auch viel zu ordinär. Er, der 
zweifellos den paranoiden Einſchlag hat. d, h, in ſeiner krank⸗ 
haften Seelentätigkeit zum Größenwahn hin neigt — er will 
nur durch ſeine Perſon, durch die Lebensäußerung ſeiner ſelbſt 
schlechthin auffallen. ö 

Da iſt noch einer, ein Stammgaſt der Kantine in der Char⸗ 
lottenburger Kunſtſchule in der Hardenbergſtraße. Dort ſitzen 
die Kunſtſchüler und verzehren ihr einfaches Mittageſſen. Plötz⸗ 
lich erklingt von drüben her eine laute, etwas zittrige Greiſen⸗ 
ſtimme. Es iſt wie der Ton einer geſprungenen Spinettſaite. 
Man blickt auf und ſieht drüben an einem Tiſch, wo die Modelle 
ſitzen, einen kleinen weißhaarigen Herrn, der ſich erhoben hat 
und mit großem Ernſt eine Strophe aus einem Kirchenlied ſingt. 
Der alte Herr trägt ſtets einen Frack und ein Monolel am brei⸗ 
ten ſchwarzen Band. Sein weißes Haar iſt voll, ſorgfältig ge⸗ 
ſcheitelt und nach oben gebürſtet. 
zen peinlich gepflegt. Nun verklingt ſeine Stimme, unter dem 
Beifall ſeiner Tiſchgenoſſen läßt er ſich nieder und ißt weiter. 
Manch taktloſer Scherz fliegt als Echo hinüber, aber der Profeſ⸗ 
ſor, wie er allgemein genannt wird, überhört ſo üble Scherze. 
Ob er wirklich, oder nur in ſeiner Einbildung Gelehrter iſt, 
weiß niemand. 
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Neulich hatte er wieder einmal den verſammelten Malern 
und Modellen ſein Mittagsſtändchen gebracht, er erhob und ging 
in den großen, ſonnleuchtenden Garten der Schule. In den 
grünen Anlagen unter den ſchönen alten Bäumen faßen und 
lagen Schüler und Schülerinnen, plaudernd und ſcherzend. Drei 
junge Leute turnten am Reck. Denen näherte ſich der Profeſ⸗ 
ſor mit ſeinem gemeſſenen und zierlichen Schritt. Sich in den 
Hüften drehend, kam er näher, blieb ſtehen und ſagte mit feis 
nem Spott: 

„Aber, meine Herren, ſoll das Turnen ſein? Paſſen Sie 
auf, wie ein Mann, der wohl dreimal ſo alt iſt wie Sie, ſo 
etwas macht.“ 

Damit zog er ſeinen Frack aus, legte ihn ſäuberlich über 
die Bank und erſchien nun ganz wie ein gelenker Knabe mit 
einem Gelehrtenkopf. Er reckte ſich, faßte die Eiſenſtange und 
machte drei ganz gute Klimmzüge. Alle, die ihn ſehen, applau⸗ 
dieren. Er verneigt ſich mit vielem Anſtand und läßt ſich neben 
zwei jungen Männern auf einer Bank nieder. 

Doch inzwiſchen hat jemand aus einer entfernteren Gruppe 
ein Grammophon geholt, und heitere Tanzmelodien klingen 
durch den Garten. Einer der Maler fordert eine Dame auf und 
im Hui drehen ſich die Paare auf dem Raſen. Das iſt zuviel 
für den Profeſor, da kann er nicht beiſeite ſtehen. Zu den 
Tanzenden tretend, bittet er einen der jungen Männer in ge⸗ 
wählten Worten, ihn doch ſeiner Dame vorzuſtellen. Der geht 
lächelnd auf den vornehmen Ton ein, und ſchon umfängt der 
Profeſſor das große, gutgewachſene Mädchen. Das Grammo⸗ 
phon ſpielt gerade eine Platte mit viel Tempo, und der Jüng⸗ 
ling im weißen Haar, der gewiß an die Siebzig iſt, legt los wie 
ein Wilder. Ich habe ſchon Kaukaſier mit ihrem tollen Tem⸗ 
perament tanzen, Neger ſteppen und im Film die Männer von 
Haiti ihre erotiſchen Traumtänze im heißen Wirbel tanzen ge⸗ 
ſehen, aber ich glaube, der Profeſſor war ihnen allen über. Eine 
von den kleinen Naubſpinnen, die eine viel größere Beute er⸗ 
faßt hat und ſie fortſchleppt, ſo jagte der Profeſſor über den 
Raſen, mit ruckartigen Sprüngen riß er das unglüdjelige Mäd⸗ 
chen im Kreiſe herum, rannte, ſie vor ſich herſtoßend, geradeaus, 
machte eine Schwenkung, um in anderer Richtung über den 
Raſen zu flitzen. Das arme Opfer wehrte ſich noch ſchwach, aber 
es mußte mit, und ſchließlich ſank die arme Erika buchſtäblich 
ins Gras, als der raſende Derwiſch zitternd und tief atmend 
von ihr abließ. Auch er mußte ſich niederſetzen und den orkan⸗ 
artig einſetzenden Beifall einheimſen. Nach allen Seiten ver⸗ 
beugte er ſich, lächelte geſchmeichelt, erhob ſich dann und verließ, 
raſch den Frack überſtreifend, den Garten. 

„Warum hat er denn die arme Erika ſo roh behandelt?“ 
fragte ich meinen Kollegen, der ihn ſchon lange Zeit kennt. 

Der zuckte die Achſeln: „Zu mir iſt er immer mehr als 
liebenswürdig. 2 

In dieſem Augenblick kehrte der Profeſſor noch einmal zu⸗ 
rück. Er trat raſch mit echauffiertem Geſicht zwiſchen die Künſt⸗ 
ler, blieb ſtehen und ſagte mit klagender Stimme ganz laut: 
„Ja, was ſoll denn das heißen? Was denkt ſich denn meine 
Frau? Sie ſperrt mich ganz einfach ein!“ Damit drehte er 
ſich laut lachend und ging hinüber ins Haus. 


Die Weſpe von Montmartre 


Die Weſpe vom Monmartre iſt ein ganz unheimliches Lebe⸗ 


weſen, es geht nur nachts auf Beute aus. — Man weiß auch, daß 


es ſich um eine Frau handelt. Ein paarmal bekam man ſie ſchon 
zu ſehen. Die einen ſagen: in einfacher ſchwarzer Kleidung; wie⸗ 
der andere wollen ſie gar als Mann verkleidet geſehen haben 
Ueber die Perſonalbeſchreibung kann man ſich nicht einig werden. 
Iſt ſie jung oder alt, modern gekleidet oder unmodern? Niemand 
weiß es. Aber alle wiſſen, daß ſie da iſt, die „Weſpe von Mont⸗ 
martre“. 7 

Immer gegen Mitternacht tritt die Anheimliche auf. Wenn 
die Theater, die Kinos, die Varietees geſchloſſen werden, wenn 
großes Gedränge auf den Straßen herrſcht. Das erſtemal — vor 
einigen Wochen — war es vor einem großen Kaffeehaus am 
Clichy⸗Platz. Eine Dame ſchrie plötzlich auf und brach zuſammen. 
Kein Menſch ahnte, was geſchehen war. Man brachte die Ohn⸗ 
mächtige in das nächſte Krankenhaus. Ein Arzt unterſuchte ſie 
er fand eine feine, nadeldünne Verletzung im Unterleib, anſchei⸗ 
nend von einer langen Hutnadel herrührend. 


Der erſte Fall verlief nicht beunruhigend. Die Verletzte 
konnte nach einigen Tagen wieder das Krankenhaus verlaſſen 
Inzwiſchen waren eine ganze Reihe weiterer Attentate verübt 
worden. Immer auf junge Mädchen, immer um Mitternacht, am 
Eingang der Untergrundbahn, an Straßenbahnhalteſtellen oder 
wo ſonſt viele Menſchen eng beieinander ſtanden. Vielfach be⸗ 
merkten die Opfer die Verletzung erſt einige Minuten ſpäter, 
manche erſt am Abend, wenn ſie zu Bett gingen. 


Ein paniſcher Schrecken verbreitete ſich unter den Beſuchern 
von Montmartre. Kriminalbeamte paßten an allen Ecken auf. 
Detektive miſchten ſich unter die Paſſanten. Die Weſpe ſtach 
unter den Augen der Polizei ... Ein junges Mädchen meldete 
ſich und erklärte, daß es von einer unbekannten Dame angeſtoßen 
worden ſei. Unmittelbar darauf habe es einen ſtechenden Schmerz 
im Leib verſpürt. Man ſuchte die Unbekannte — keinen Erfolg — 
Hunderte von Damen ſahen ebenſo aus. Auch in den übrigen 
Fällen verliefen die Nachforſchungen ergebnislos. 


Mehrfach fand man nach der Tat eine lange Nadel, eine Art 
Hu:nadel, wie man fie früher trug, auf der Straße. Die Polizei 
ließ die Nadel genauer unterſuchen. Gewiß, es war die Waffe, 
aber Fingerabdrücke oder ſonſtige Indizien fand man nicht. Alle 
Hutgeſchäfte, alle Galanteriewarenläden wurden durchſucht, die 
Inhaber verhört — niemand erinnerte ſich, vor einiger Zeit an 
eine Dame Hutnadeln verkauft zu haben. 


Die Weſpe von Monmartre ſetzte unterdeſſen ihr Handwerk 
munter fort. Alle paar Tage liefen Anzeigen bei der Polizei 
ein. Die Ueberwachung wurde noch verſchärft. Wie es heißt, lie⸗ 
ferte das letzte Opfer, eine junge Platzanweiſerin in einem Kino, 
eine genaue Beſchreibung der Unholdin, ſo daß mit der Verhaftung 
bald zu rechnen ſei ... Die Kriminalogen und die Pſychiater 


intereffieren ſich lebhaft für den Fall. Allem Anſchein nach hat 
man es mit einer Geiſteskranken zu tun. Vermutungen. 

Die Romanſchriftſteller, Francis Carco an der Spitze, haben 
ſchon die Füllfederhalter gezückt. „Die Weſpe vom Monmartre“ 
oder ſo ähnlich, welch ſchöner Titel für den Kriminalreißer der 
Zukunft 
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Bom Haarausfall 


Von Dr. J. R. Spinner. 


Beſonders im Kriege und in der Nachkriegszeit hat der Haar⸗ 
ausfall Dimenſionen angenommen, die ihn zu einem ziemlich 
verbreiteten Leiden gemacht haben. Ich ſage Leiden, weil 
Haarausfall nur ſelten eine wirklich ſelbſtändige Krankheit dar⸗ 
ſtellt, ſondern zumeiſt eine auffällige Begleiterſcheinung einer 
weniger auffälligen Krankheit darſtellt. 

Viele Schädigungen find imſtande, vorübergehenden oder 
dauernden Haarausfall zu erzeugen. So iſt im Kriege das ſtän⸗ 
dige Tragen unhygieniſcher Kopfbedeckung unter unhygieniſchen 
Geſamtzuſtänden und Schreckfolgen eine der Hauptquellen von 
Haarausfall geworden, der vielfach irreparabel geblieben iſt. Wie 
Schreck zu plötzlichem Ergrauen, kann er auch zu plötzlichem Haar⸗ 
ausfall führen. Ich erinnere mich eines Falles, wo eine Dame 
mit außerordentlich ſtarkem Haarwuchs in einer Nacht, als ſie ſich 
im Gebirge verſtiegen hatte, ein Drittel ihrer Haare verlor. In 
Amerika verlor kürzlich ein 5 Jahre alter Junge infolge eines 
Schrecks ſeinen ganzen Lockenkopf. Dieſe Erſcheinungen ſind wohl 
auf einen 

Gefäßkrampf der die Haarpapille ernährenden Gefäße 
zurückzuführen. Das Haar ſitzt in einer ſeitlich durch Talgdrüſen 
geölten Scheide, auf deren Grund die kegelförmige Papille als 
Wachstums und Ernährungszentrale liegt und auf welcher das 
Haar mit ſeiner zwiebelförmigen (bulböſen) „Wurzel“ aufſitzt. 
Wird durch irgendwelche Umſtände nun die Papille geſchädigt, 
ſo ſtreikt ſie oder ſtirbt ab und dann fällt das Haar mit dem 
Bulbus, der dem Laien als Wurzel imponiert, aus. Das hat an 
und für ſich keineswegs zu bedeuten, daß nun dieſer Ausfall 
irreparabel ſei. Solange die Papille lebt, wird ſie immer wieder 
Haare produzieren, was ja bei überflüſſigen Haaren immer das 
Leid der Aerzte und Patienten darſtellt. Die Papille iſt geradezu 
unerhört widerſtandsfähig und deswegen ſehen wir Leute, die 
durch organiſche und infektiöſe Krankheiten ihr geſamtes Haar 
verloren haben, nach der Geneſung mit friſchem Haarwuchs auf⸗ 
tauchen. Der Streik der Papille iſt ſomit nur eine Folge der 
überſtandenen Krankheit. 

Zu den ſolchen Haarausfall bedingenden Krankheiten ge⸗ 
hören Typhus, Scharlach, Influenza (Grippe) und die Syphilis, 
welche aber gegenüber den anderen nur ſtellenweiſe eng umſchrie⸗ 
benen Haarausfall macht. Als Alterserſcheinung iſt Haarausfall 
meiſtens durch Ueberfettung oder Arterienverkalkung und damit 
herabgeſetzte Ernährung der Haarpapillen bedingt. 

Beſonders da, wo die haartragende Haut beſonders ſtraff und 
ſtarr auf der Unterlage, dem knöchernen Schädel aufliegt, iſt oft 
mangels genügender Elaſtizität und Fettpolſterung der Boden für 
Haarausfall beſonders günſtig, weshalb die Männer eher zu 
Glatzen neigen als die Frauen. 

Es gibt alſo keine generellen Regeln für die Behandlung 

des Haarausfalles, ſondern erſt muß die Urſache zu er⸗ 

gründen geſucht werden. 
Im allgemeinen muß unterſchieden werden zwiſchen den Fällen, 
in welchen durch übermäßige Funktion und Wucherung der an⸗ 
hangenden Talgdrüſe die Haarentwicklung gehemmt wird und 


denen, in welchen der Haarausfall an Mangel- oder Ausfalls⸗ 


erſcheinungen gebunden iſt. Kommt es zu einem 


Ueberwuchern der Talgdrüſen, 
ſo zeigen die Köpfe ein fettiges, borkiges oder ſchuppiges Aus⸗ 
ſehen und an Stelle kräftiger Haare bleiben nur noch kümmer⸗ 
liche Reſte oder Flaumhaare (Lanugo) zurück. Würde man hier 
noch Fett anwenden, dann würde man damit auch noch die 
kümmerlichen Reſte erſticken. Hier muß vielmehr für die Ent⸗ 
fernung des Fettes durch ein häufiges Kopfwaſchen mit fettver⸗ 
jeifenden Schampoons (Scham poon ſind parfümierte Miſchungen 


von Soda, Sife, Vorax uſw.) ſowie für eine nachherige Neu⸗ 


traliſation des Alkalis und eine Anregung der Kopfhaut durch 
Kopfwaſſer von der Art der Sebaldſchen Haartinktur mit tüchtiger 
Maſſage der Kopfhaut geſorgt werden. Schuppen ſind ſehr oft 
nichts anderes als durch Luft gehärtetes und mit Schmutz durch⸗ 
ſetztes Fett, denn nicht immer iſt die Verfettung (Seborrhöe = 
Fettfluß) eine ölige. Andererſeits entſtehen aber auch Schuppen 
aus Mangel an Fett und Abſtoßung der verhornten oberſten 
Hautſchicht. So iſt es unmöglich, ohne genaue Anterſuchung 
genaue Diagnoſen zu ſtellen. Da das Haar zweifellos zu einer 
Entwicklung an der Papille Luft braucht, ſo müſſen wir die Aus⸗ 
führungsgänge beim Fettfluß beſonders häufig reinigen. Ganz 
anders verhält es ſich, wenn ein 


Die Dame und ihr Kleid 


1. Breitrandiger Hut aus taupe⸗farbenem Seidenfilz. 

2. Kleiner Hut aus beige Filz: betonter Seitenrand — ange⸗ 
ſchnittene Nackenſchleiſe — durchgezogener kaffeebrauner Sei⸗ 
denfilzſtreifen. 

3. Taubenblaue Tweedkappe, einſeitig überhängend, ſchwarz ab⸗ 
geſetzt. N 

4. Hut mit eng anliegendem Kopf in Schwarz und ungleich 


breiter rauchgrauer Krempe. 


Mangel an Fett 

und eine raſche Verhornung der oberſten Hautſchicht durch eine 
gewiſſe Verödung ein Hungern des haarbildenden Papillenge⸗ 
webes bedingt, wenn hautſchädigende Einflüſſe von außen oder 
innen den Mutterboden des Haares in ſeinen Funktionen ſchädi⸗ 
gen. Hier erſtickt das Haar nicht, hier iſt die Papille träge und 
produziert nicht. Indes wir bis jetzt keine Mittel beſitzen, der 
wuchernden Talgdrüſe beizukommen, gibt es unendlich viele 
Mittel, um den „Haarboden“ anzuregen. Es handelt ſich dabei 
um eine gewiſſe Reiztherapie, verbunden mit einer Ernährung 
und Durchblutung, die wir künſtlich erzwingen müſſen. Sonnen⸗ 
beſtrahlung iſt zumeiſt gefährlich, weil damit bei Ueberdoſierung 
mehr geſchadet als genützt wird. Aber leichte, poröſe Kopf⸗ 
edge e en Stelle 1 7 Stahthelmen u be leider 
ausſchließlich gebrauchten Filzhüten, die Rückkehr zum Strohhut 
im Sommer, an Stelle des Modefilz würden ſchon viel Haar⸗ 
ausfall verhindern. 

Dann eine tägliche Kopfmaſſage durch Einreiben eines an⸗ 
ſtändigen Kopfwaſſers, ſowohl am Morgen, wie vor dem 
Schlafengehen, um die Atonie = Schlappheit der Nerven und des 
geſamten Gewebes zu beſeitigen, kann ſehr viel zum Rückgang 
des Haarausfalles beitragen. Derſelbe iſt bei gewiſſen Leuten 
ſogar periodiſch und normal, ſie wechſeln wie die Tiere im Früh⸗ 
jahr und im Herbſt ihren „Pelz“, ohne daß dies etwas Krank⸗ 
haftes wäre. 

Würde man bei beginnendem Haarausfall immer gleich mit 
einer richtigen Kur beginnen, ſo müßte man nachher nicht ſo 
energiſche Mittel anwenden. Die meiſten der Mittel ſetzen eine 
ſehr geſunde funktionsfähige Nierenkonſtitution voraus und 
dürfen nicht vom Nierenkranken gebraucht werden. 

Teer und Schwefel in ihren verſchiedenſten Zubereitungen 
(Thiol, Thigenol, Ichthyol, Antraſol uſw.) ſind noch einigermaßen 
harmlos, jedoch wirken ſtark reizend die ſpaniſchen Fliegen 
(Kanthariden), die ganzen Phenolkörper (Beta⸗Naphtol, Reſor⸗ 
cin, Pyrogallol uſw.). Sie reizen wohl auch in zweckmäßiger 


Weiſe den Haarboden und die Papille, müſſen aber vom Körper 
auch wieder ausgeſchieden werden. 

Die wichtigſten Grundſätze ſcheinen mir zu ſein: 

daß man wegen eine Haarausfalles ſeinen Körper nicht 

gefährden darf; daß man keine ſtärkeren Mittel verwen⸗ 

den ſoll, als abſolut nötig iſt. 

Deshalb darf kein Alkohol in höheren Konzentrationen als 
70 Prozent auf den Kopf gebracht werden, weil er ſonſt gerbt und 
verödet. Als vornehmſtes Reizmittel betrachtete ich den unſchäd⸗ 
lichen Kampfer und zweckmäßig wird einem ſolchen Mittel die 
desinfizierende und abgeſtorbene Haut löſende Salizylſäure zus 
gefügt, um die Verhornung zu verhindern. 

Eine richtig durchblutete Kopfhaut wird auch die Papillen 
wieder zweckmäßig ernähren und dieſe werden dann wieder produ⸗ 
zieren. Wie im Alter durch Starrheit der Bindegewebe und 
durch die Verkalkung der Arterien die Ernährung und die Elaſti⸗ 
zität leidet, jo kann fie beim Jüngeren durch Vernachläſſigung 
oder Krankheit leiden. Eine tägliche, ſelber energiſch vorgenom⸗ 
mene Kopfmaſſage mit den Fingerſpitzen, wie ſie ſonſt nur beim 
Kopfwaſchen vorgenommen wird, kann ſchon ſehr viel helfen. Bei 
fettarmer Konſtitution muß dem Haarboden Fett von außen zu⸗ 
geführt werden und dabei iſt es keineswegs gleichgültig, was man 
für Fett verwendet, daß es Fette gibt, die von der Haut auf⸗ 
genommen, reſorbiert werden und ſolche, die nicht eindringen und 
nicht verwertet werden können. Seit alter Zeeit erfreuen ſich 
Nindermark und Roßkammfett einer beſonderen Beliebtheit, es 
kann aber ebenſowohl Lanolin, Rizinusöl (am deften iſt davon 
die zweite Preſſung), Mandelöl, Schweinefett verwendet werden. 
Da es ſich bei den reſorbierenden Fetten auch meiſt um leicht 
ranzig werdende handelt, müſſen ſie bald wieder durch Waſchen 
entfernt werden, damit ſie keine Hautreizungen bewirken. Auch 
dem Chinin bezw. den Chinarindeextrakten (Chinatinktur) wird 
eine günſtige Wirkung zugeſchrieben, wobei immer zu bemerken 
iſt, daß nicht jedes Mittel jedem helfen wird, weil jeder wieder 
verſchieden reagiert. 

Bei der fetten Alopecie (Haarausfall) iſt häufig nur mit 
einer allgemeinen Umftimmung der meiſt bleichſüchtigen Kon⸗ 
ſtitution, die zumeiſt auch noch mit Hautfinne (Acne) kompliziert 
iſt, ein Reſultat überhaupt zu erreichen. 


Die Parabel vom aufgeregten Mann 


Von Safed, dem Weiſen. 


Eines Tages kam einer zu mir und ſagte: „Ich bin ein 
Mann, der ſich ſehr leicht aufregt!“ Und er ſagte es ſo, daß es 
ihm vorkam wie lauter Demut. Aber darin, wie er es vor⸗ 
brachte, lag doch ein gewiſſer Stolz. 

Und ich ſagte ihm: „Du biſt ein Mann von beſchränktem 
Geiſte!“ 

Darauf wurde er ſo aufgeregt und ich wußte, daß er kein 
Lügner geweſen war, als er geſagt hatte: „Ich bin ein Mann, 
der ſich ſehr leicht aufregt!“ 

Und nachdem er mehr oder weniger geſagt hatte, beruhigte 
ich ihn und ſagte: „Siehe, ich glaubte dir, als du ſagteſt, du 
ſeieſt ſehr leicht aufgeregt! Aber ich habe dich nicht gebeten, 
mit dieſer Eigenſchaft deiner Natur auch gleich zu paradieren!“ 

Und er ſagte: „Du haſt mich beleidigt! Denn ein lebhaftes 
Temperament iſt nicht das Kennzeichen eines beſchränkten Gei⸗ 
ſtes, ſondern einer warmen und edelmütigen Natur! — Ich 
bin allerdings ſehr leicht aufgeregt, aber das geht ſchnell vor⸗ 
über, und dann mache ich gern alles wieder gut!“ 

Nun ſprachen wir dies in einem Garten und ich verließ 
ihn einen Augenblick und als ich wiederkehrte, war ich ſchon in 
der Küche geweſen, von wo ich ein Ei mitgebracht hatte. 

Und ich warf das Ei an den hintern Zaun und es brach 
entzwei und ſein Inhalt ſpritzte beſudelnd über den Zaun. 

Und ich ſagte: „Du ſprachſt davon, daß du nachher alles gern 
wieder gutmachen wollteſt! Nun dann geh' hin, ſammelte das 
Ei zuſammen, reinige den Zaun, lege Dotter und Eiweiß wieder 
in die Schale zurück, ſetze die Henne darauf und laſſe ſie ein 
Hühnchen ausbrüten! Und dann ſprich mir davon, daß du für 
die Ausbrüche deiner Laune Erſatz leiſten wolleſt! Denn du 
beſudelſt alle deine Freunde und beſpritzeſt ſie mit deiner Wut, 
und überläßt es ihnen, ſich von deiner Raſerei zu reinigen und 
deine un vernünftigen Worte zu vergeſſen. Und du bildeſt dir 
ein, du hätteſt alles wieder gutgemacht!“ 


8 


5. Schwarze Samtkappe mit breiter Straßſtickerei. 

6. Abendkleid aus himbeerfarbenem Krepp⸗Satin — kleiner, aus 
blattförmigen Streifen zuſammengeſetzter Umhang — Rock 
in Glocken, deren vordere Bahn durch Tüten betont wird. 

Kleines Abendkleid für junge Mädchen: altgoldener Krepp⸗ 
Georgette — kleine Volants an den Aermelausſchnitten und 
dem glockigen Rock, der durch Abnäher in der Hüftpartie eng 
gehalten wird. 
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Und ich ſagte: „Die beſte Art, eine Aufgeregtheit wieder 
gutzumachen, iſt die, die Aufgeregtheit bei ſich zu behalten und 
nicht merken zu laſſen. 1 

Und er ſagte? „Wahrhaftig, du Haft mich mit Recht einen 
Mann mit beſchränktem Geiſte genannt — ein Wort, daß ich 
mir von keinem Menſchen geſallen ließe!“ . 

And ich ſagte: „Du wirft es dir von mir noch einmal ge⸗ 
fallen laſſen müſſen: Du biſt ein Mann von beſchränktem 
Geiſte! Denn ein Mann von leicht aufgeregter Natur iſt ein 
ſolcher, der von einem Dinge jeweils nur eine Seite zu ſehen 
vermag, der aber außerſtande iſt, ſein auffahrendes Urteil fo 
lange bei ſich zu behalten, bis er die ganze Wahrheit erkannt 
hat. Und weil er ebenſo beſchränkt wie kindiſch iſt, deshalb ge⸗ 
rät er in Wut, wie du in Wut geraten biſt und in Wut zu ge⸗ 
raten pflegt. Schmeichle dir nicht, daß dies das Kennzeichen 
einer edelmütigen Natur ſei, denn ich habe dir bereits geſagt, 
wofür es das Kennzeichen ift!“ . 

Und er ſchwieg, 5 x j 

Und ich ging hin und nahm die Gartenſpritze und machte 
mich daran, den Zaun von der Eierſauce zu reinigen. 8 

Aber der Mann ließ es nicht zu, ſondern nahm mir die 
Düſe aus der Hand und wuſch die Eierſauce ſelbſt vom Zaun. 
And er ſagte: „Wenngleich ich aus dieſem Ei kein Ann 
mehr hervorbringen kann, ſo iſt es doch nicht ganz verloren! 

Und ſo war ich denn geneigt zu glauben, der Mann habe 
etwas gelernt, was den Preis eines Eies wert war. 

Nun ja, Ei war Ei geblieben 3 

And ich möchte noch mehrere davon kaufen und anderen 
Männern und etlichen Frauen die gleiche Lehre vortragen. 


| Türtiſches Familienbad 
Ein Schauspiel, das vor dem Kriege noch völlig unmöglich und 
unvorſtellbar geweſen wäre, ſpielt ſich jetzt in den warmen Som⸗ 
mermonaten an den Ufern des Bosporus ab. Das Schwimmen 
wird von dem türkiſchen Sport ſehr gefördert, und bei der Nähe 
des Meeres iſt auch das Baden unter der Bevölkerung von Kon⸗ 
ſtantinopel beliebt geworden. Das Familienbad iſt zu einer Ein⸗ 
richtung geworden, die für das türkiſche Leben immer größere 
Bedeutung erlangt. Einmal kommen beim gemeinſamen Baden 
die verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen, die ſich früher ſtreng vonein⸗ 
ander ſonderten, in nähere Berührung, und ſodann ſchlingt das 
Familienbad auch enge Bande um Männlein und Weiblein, lo dag 
die durch den Islam geſchaffenen Gegenſätze zwiſchen den Ge⸗ 
ſchlechtern mehr und mehr verſchwinden. Die Schwimmer ſehen 
ihren höchſten Ehrgeiz darin, die Dardanellen zu durchqueren. 
Dieſe Tat, die der ſagenhafte Leander vollbrachte, um zu ſeiner 
geliebten Hero zu gelangen, galt im Altertum für eine außer⸗ 
ordentliche Sportleiſtung, und auch Byron war deswegen noch 
berühmt. Die Entfernung iſt nicht groß, aber die Strömung ſehr 
jet: zu überwinden, und von 24 amerikaniſchen Studenten, die 
die Durchſchwimmung der Dardanellen kürzlich unternahmen, führ⸗ 
ten ſie nur vier glücklich durch. 


Ein wohlriechendes Zukunfts bild 

Ein irdiſches Paradies, das nur von den zarteſten und ſüße⸗ 
ſten Düften durchwogt wird, iſt das Zukunftsbild, das der Pro⸗ 
feſſor der Pſychologie an der Colgate⸗Univerſität im Staat New 
York, Dr. Donald A. Laird, zeichnet. Er kündigt eine neue Ent⸗ 
deckung an, durch die alle ſchlechten Gerüche verbannt werden, 
die jetzt noch unſere Naſen beläſtigen. Die moderne Chemie hat 
es jo weit gebracht, aus der Verbindung zweier ſchlechter Gerüche 
einen angenehmen Duft herſtellen zu können. Man nimmt eine 
eine ſtinkende Flüſſigkeit, wie z. B. Kareſon, und läßt ſie gleich⸗ 
ſam „gegen ſich ſelbſt arbeiten“, indem man ihr kleine Mengen 
einer ſtarken Chemikalie als Hilfe beigibt. Dieſer chemiſche Stoff 
kann an ſich ebenfalls unangenehm riechen, aber durch die Ver⸗ 
bindung beider Stoffe entſteht ein herrlicher Geruch. Einige der 
ſtärkſten Gerüche, wie z. B. der von Gas, find nun überhaupt 
dieſer neuen Behandlung noch nicht ausgeſetzt worden, aber nach 
Dr. Laird iſt es nur eine Frage der Zeit, daß man alle üblen 
Düfte auf dieſe Weiſe behandeln und bekämpfen wird. Eines 
Tages ift man jo weit, daß ſämtliche Attentate auf unſere Naſen 
beſeitigt und alle Stoffe nur noch füße Düfte ausatmen. Anſere 
Wohnungen werden dann von Wohlgerüchen durchweht werden, 
und in den Theatern, Konzertſälen und Kinos werden die 
ſonſtigen Genüſſe, die uns dargeboten werden, durch un⸗ 


erhörte Senſationen für die Naſe gefteigert ſein. 
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Halsmann begnadigt 
Der aus Riga ſtammende Student Philipp Halsmann, der 
vom Innsbrucker Schwurgericht wegen Vatermordes zu 10 
Jahren, in zweiter Inſtanz zu 4 Jahren ſchweren Kerkers 
verurteilt worden war, iſt jetzt auf Grund einer allgemeinen 
Amneſtie des öſterreichiſchen Bundespräſidenten begnadigt 
und aus dem Gefängnis entlaſſen worden. 

Die Berliner Mufeumsinfel aus der Vogelſchau 7 l 5 
1. Altes Muſeum, eröffnet 1830, Großplaſtik und Kleinkunſt der Antike. — 2. Neues Muſeum, 1855, Aegypten, Papyrus⸗ 
und Vaſenſammlungen, Kupferſtichkabinett. — 3. Nationalgalerie, 1875, deutſche Kunſt des 19. Jahrhunderts. — 4. Kai⸗ 
ſer⸗Friedrich⸗Muſeum, 1904, nachantike Plaſtiken, Gemälde des Mittelalters und der neueren Zeit, Münzlkabinett, iſla⸗ 
miſche Sammlungen. — 5. Deutſches Muſeum. — 6. Pergamon⸗Muſeum. — 7. Vorderaſiatiſches Muſeum, 

ſämtlich eröffnet am 1. Oktober 1930. 


Sieger in der Erſten Deulſchen 


Kuba am Vorabend einer Revolution? Segelmeiſterſchaft 


Der Präſidentenpalaſt in Habana auf Kuba, den demonſtrierende Studenten zu ſtürmen verſuchten. Bei der Abwehr des An⸗ e ee ee W 
griffes durch ein rings um den Palaſt aufgeſtelltes Polizeiaufgebot kam es zu einem Feuergefecht und einem Handgemenge, wurde, war der Berliner Fritz Bondick (links — neben ihm 


bei dem es auf beiden Seiten Verwundete gab. jein Vorſchotmann Guſtav Kloß). 


Zum Gedenken an den Komponiſten 
Max Bruch 
deſſen Todestag ſich am 2. Oktober zum zehntenmale jahrie. 5 
Bruch, der ein Alter von 82 Jahren erreichte, hat — außer zahl⸗ 
reichen Chorwerken von ſtarker Klangwirkung — das weltbe⸗ Bei der Internationalen Meſſe in Saloniki 


kannte Violintonzert in G⸗Moll hinterlaſſen, das zu den ſchön⸗ an der auch Deutſchland als Ausſteller beteiligt iſt, wurde die am Meſſeeingang aufgeſtellte Ehren 
ſten ſeiner Art gezählt wird. f wache durch griechiſches Militär in der eigenartigen nationalen Tracht geſtellt. a 


— 
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Die Frau in haus und Leben 


.. 
Das Gerücht. 
Von Lina Pietzſch. 

Schon die Alten hatten vor dem Gerüchte einen ſo gro— 
Ben Reſpekt, daß fie es perſonifizierten. Für fie war das Ge⸗ 
rücht ein übernatürliches Weib und hieß Fama. Und die 
Gerüchte über das Gerücht verdichteten ſich zur Sage, nach 
der Fama das jüngſte Kind der Erde ſei, der beſiegten Gi— 
gantin, welche ſie aus Haß gegen die herrſchenden Götter ge— 
boren hätte, daß ſie von ungeheurer Schnelligkeit wäre und 
zu rieſenhafter Größe anwachſen könne. Als Wohnung die⸗ 
ne ihr ein Palaſt aus tönendem Erze mit tauſend Oeffnun⸗ 
gen. Sie habe einen gar königlichen Hofſtaat, ihre Lieblings⸗ 
diener aber ſeien die Leichtgläubigkeit und der Irrtum. 

So hat man es ſchon im klaſſiſchen Altertum verſtanden, 
die größte Geißel, eine Gewalt, welche furchtbarer wütete als 
alle ſieben ägyptiſchen Plagen zuſammengenommen, in ihrer 
ganzen Gefährlichkeit zu erkennen und darzuſtellen. 

Fama war das rieſenhafte Weib, das den Göttern Trotz 
bieten konnte, die ihm hilflos gegenüber ſtanden, und bis auf 
den heutigen Tag iſt ſie eine rieſenhafte Macht geblieben, eine 
Macht, die dunkle Elemente entfeſſeln können, die aber die 
edelſten nicht aus der Welt zu ſchaffen vermögen. Der klein— 
ſte Mißerfolg, verbunden mit ängſtlichen Verſuchen zu ver⸗ 
tuſchen, zu beſchönigen, genügt oft, um die abenteuerlichſten 
Gerüchte entſtehen zu laſſen, die nie ſo unglaublich klingen 
können, um nicht dennoch gerne und willig geglaubt zu 
werden. 

Genau ſo wie der Traum die ungedachten Gedanken zu 
Ende führt, wie er das unerfüllte Sehnen ſtillt, ſo bringt 
das Gerücht Dinge, die im Guten oder Böſen ſo ſein könnten, 
wie fie dargeſtellt werden. Die Alten ſagten, daß zum Gefol- 
ge der Frau Fama die Leichtgläubigkeit gehöre. Und zwar 
lei fie eines der wichtigſten Mitglieder dieſes Gefolges. Ohne 
die Leichtgläubigkeit der Maſſe ſei die Fama überhaupt macht⸗ 
los, die Leichtgläubigkeit ſei die rechte Hand der windſchnellen 
Fama, auf ſie bauen ſich alle ihre Rachepläne auf. Man⸗ 
hesmal legt ſich die Leichtgläubigkeit eine gewiſſe Reſerve auf, 
gleich aber weiß ſie dieſelbe zu mildern, indem ſie darauf hin⸗ 
weiſt, daß man nichts aus der Luft nehmen könne, daß an 
allem ein wahres Körnchen daran ſei. Es iſt auch wirklich 
immer etwas Wahres an dem Gerüchte: der vom guten Eſſen 
träumt, hat Hunger, und derjenige, der das Ruhebedürfnis 
und die Kränklichkeit ſeines Vorgeſetzten verbreitet, hat Appe— 
it auf deſſen Stelle. KR . 

Oft konzentrieren ſich Gerüchte liebenswürdiger Natur 
um eine Perſon und dichten, aber meiſt Fabeln aus dem Rei⸗ 
he der Erotik. Denn die Geſchichten aus dem Sagenbuche 
der Liebe machen den Mann der Oeffentlichkeit intereſſant, 
die ſchöne Frau ſchöner. Aber ſelbſt dieſe Sagen, welche oft 
Epiſoden aus dem Leben verſchiedener Perſonen auf eine Per⸗ 
önlichkeit konzentrieren, können ſich verdichten, wenn fie zum 
Sturze einer einflußreichen Perſon dienen und Haß erzeu⸗ 
gen ſollen. Es ſei hier nur an die Halsbandgeſchichte der Ma⸗ 
cie Antoinette erinnert. 

Und nun ſind wir dort, wo wir ſein wollen. Das Ge⸗ 
cücht entſteht wohl aus Angſt, wird durch Leichtgläubigkeit 
weiterverbreitet, aber es geht nicht über einen gewiſſen, eng⸗ 
begrenzten Kreis hinaus, ſo wie die Flamme nicht zerſtörend 
wirken kann, die im Ofen brennt. Erſt die böſe Abſicht macht 
das Gerücht zu der gefährlichen Macht, die es iſt. So wie 
die Erde ſich in der Fama ein Inſtrument ihrer Rache gebar, 
ſo iſt das Gerücht ein Inſtrument der Rache, des Ehrgeizes, 
der Intrige und anderer, ſelbſtſüchtiger Motive. Und der 
ceife, ſelbſtändig denkende Menſch wird gut daran tun, bei 
tedem auftauchendem, ehrabſchneidenden Gerüchte, das Motiv 
zu ſuchen. So lange er nur Schallwelle und Schallträger 
iſt, jo lange er kritiklos weiter gibt was ihm Haß und Neid, 
Ehrgeiz und Eiferſucht ins Ohr flüſtern, wird er nichts ſein, 
als ein Inſtrument der Rache, wird auch er zum Hofſtaate 
der Frau Fama gehören. Das Gerücht iſt jedoch nur ein 
Inſtrument perſönlicher Rache, es dient vorwiegend po— 
litiſchen Zwecken. Während des peloponneſiſchen Krieges be— 


zichtigten die einzelnen griechiſchen Städte einander des 


Tempelraubes. Damals war dies ein ſchweres Verbrechen, 
welches das Anſehen auf das ſchwerſte ſchädigen konnte. Daß 
ſich dann nachträglich herausſtellte, es ſei an dem ganzen 
Gerüchte kein wahres Wort, ſchwächte den Glauben an ein 
ſolches Verbrechen und die Empörung gegen ſolche Uebel— 
täter. Als es dann ſpäter Tempelräuber gab, war man ab- 


geſtumpft, fand ſich damit ab. a 


Und fo iſt es heute mit der Beſtechlichkeit, der Korrup— 


tion. In der Zeit, als es noch einen Ehrendienſt gab, war 


die höchſte Unanſtändigkeit die Beſtechlichkeit. Das Gerücht 
der Beſtechlichkeit wurde mit beſonderer Vorliebe in den 
Dienſt der politiſchen Rache geſtellt. Und es war auch im⸗ 
tande, die Stellung der volkstümlichſten Perſönlichkeiten zu 
erſchüttern, wenn es ihnen nicht gelang, den Stier bei den 
Hörnern zu faſſen und den Erfinder oder Weiterverbreiter 
des Gerüchtes vor den Kadi zu zitieren. Heute iſt die Welt ge- 
zen dieſes Gerücht ſchon abgeſtumpft, der hohe Ehrbegriff 
früherer Zeiten hat arg gelitten und Reichtümer aus öffent⸗ 


lichen Mitteln zu ſammeln, gilt nicht mehr überall als verwerf⸗ 


ich. Heute hängt ſich das Gerücht an andere Dinge. Es jagt 
Geſunde krank, und Lebende tot, erzählt, die blühende Blume 
hätte einen Wurm, der lachende Apfel wäre innen faul. 

Und fragſt du dieſelben Menſchen, die einſt mit ſo viel 
Freude üble Nachrede verbreitet haben nach jenem Gerücht, 
welches dir ſchlafloſe Nächte bereitet hat, welches dir faſt das 
Leben gekoſtet hätte, das deine Exiſtenz vernichtete, du wirſt 
kein Erinnern mehr finden, du ſuchſt umſonſt bei den Tra— 


banten des Gerüchts Gedächtnis und Einbekenntnis ihrer Ta⸗ 


ten. Und wie nur Ruinen die Stätte des verheerenden Bran— 
des verkünden, ſo zeigen nur zerſtörte Exiſtenzen, zeigt nur 
zerbrochene Kraft, vernichtetes Leben den Kreis an, in dem 
einſt Frau Fama gewütet. 


22 
Vor meinem Gewürzſchrank. 
Von Roſe Berg. 

Da hantiert man nun täglich in der Küche an ſeinem klei— 
nen Schrank, an Schächtelchen und Büchſen mit Gewürzen her⸗ 
um, der eigenartige fremde Duft ſagt uns, daß die meiſten 
in unſerer Heimat nicht gewachſen ſein können, aber in den 


wenigſten Fällen weiß man ja, wo kommt denn nun eigentlich 
der Ingwer, der Paprika, die Kaper uſw. her, wie ſah der 
Baum, der Strauch aus, auf dem ſie gewachſen ſind, wer hat 
das alles für uns geſammelt und geerntet? 

Zu den beliebteſten und aromatiſchſten Gewürzen gehört 
unſtreitig die Vanille. Sie ſtammt aus Südamerika, wird 
aber jetzt auch in Oſtindien gepflanzt und zählt zur Gruppe der 
Orchideen oder Knabenkräuter. Gepflückt werden die noch 
nicht ganz ausgereiften, länglichen, bogenförmig gekrümmten 
Schoten, welche mit winzig kleinen Samen gefüllt Find, Dieje 
Schoten trocknet man ſorgfältig, beftreicht fie am Urſprungs⸗ 
ort noch mit Palmöl, wodurch ſie glänzend und geſchmeidig 
werden, verpackt ſie in luftdichte Blechkiſten und verſendet ſie 
darin. Da das feine Aroma ſich leicht verflüchtigt, muß Va⸗ 
nille daher ſtets gut verſchloſſen aufbewahrt ſein. 

Ihr nahe verwandt an Heimat und feiner Würze ſind die 
Gewürznelken. Auch ſie ſtammen aus Oſtindien und bilden 
die Blüten des Gewürznelkenbaumes. Sie werden halbreif 
abgepflückt, auf freiſtehenden Hürden getrocknet, ſorgfältig 
verleſen und dann in luftdurchläſſigen Säcken verſandt. Das 
aus ihnen gepreßte, aromatiſche Gewürzöl findet übrigens 
vielfach Verwendung in der Parfümerie und Medizin. 

Die Muskatnuß iſt ein tropiſches Gewächs, das auf der 
Inſel Malaga hervorragend gedeiht. Zur Muskatnuß wer⸗ 
den die Samen des Baumes geſchält, in deren Innern die 
Nuß liegt. Erſt nach mehrmaligen Schälprozeſſen iſt fie ver- 
wendbar. 

Sehr gebräuchlich im Haushalt ſind auch die Lorbeerblät⸗ 
ter. Der Lorbeerbaum findet ſich maſſenhaft in Kleinaſien 
um das ganze Mittelmeer, Italien, Abazzia und Lovrana, wo 
er ganze Wälder bildet. Seine immergrünen Blätter wer⸗ 
den getrocknet verwendet, die Früchte dienen als Arzneimittel. 
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Frühherbſt. 

Von Maria Kahle. 
Der leiſe blaue Herbſt entwindet mich 
So ganz mir ſelbſt! — Ich atme in dem Beben 
Des Phlox, der ſüß im Duft und feierlich 
Sich kühlen grauen Nebeln muß ergeben; 
Wie Blut, das tropfend aus dem Herzen wich, 
Iſt meine Angft im roten Niederſchweben 
Der Roſenblätter. — Müd bereitet ſich 
Und ſinkt in braunes Moderlaub mein Leben. 
Doch wenn zu nah das Sterben mich berührt 
Und die Ergebung dieſer ſtummen Dinge 
Zu tiefgeneigter Schwermut mich verführt, 
Dann heb' ich mich in dunkler Vogelſchwinge 
Und bin nur Sehnſucht, die nach Weiten ſpürt 
Und weiß, daß ich zu neuer Sonne dringe. 


Der Ingwer, eigentlich Zingiber, ſtammt aus dem tro⸗ 
piſchen Amerika, Weſtindien, Weſtafrika. Hier iſt es die Wur⸗ 
zel, welche entweder in friſchem Zuſtande in Zucker einge⸗ 
macht wird, wie in China, Jamaika und den Inſeln des Ar⸗ 
chipels, oder getrocknet in den Handel kommt. 

Der Safran hinwieder, welcher zum Gelbfärben von 
Speiſen und in der Induſtrie gebraucht wird, kommt aus 
Aegypten. Er wurde im Mittelalter viel mehr als heute in 
der Küche verwendet, ein Schickſal, das aber eigentlich faſt alle 
Gewürze trifft. f 

Den ſchwarzen Pfeffer, eigentlich Peiper, liefert ein Klet⸗ 
terſtrauch, heimiſch in China, dem tropiſchen Aſien, Sumatra, 
den Inſeln des Archipels. Die unreifen, getrockneten Früch— 
te ſind die ſchwarzen Pfefferkörner, nach der Reife geſchält, 
liefern ſie die weißen. at 

Ihm ſehr ähnlich an Geſchmack, Farbe und Heimat iſt 
der Piment, im Volksmund Neugewürz genannt. Auch er 
ſtammt aus Weſtindien, und ſeine unreifen Früchte werden 
erſt nach einem gründlichen Trockenprozeß verwendet. 

Damit wären wohl die meiſt gebräuchlichen ausländi⸗ 
ſchen Gewürze genannt. Ihr hoher Preis iſt natürlich von 
jeher ein ſteter Anreiz zur Verfälſchung geweſen. Man kann 
ſich am beſten dagegen ſchützen, daß man keine pulveriſierten 
Gewürze oder ſolche nur aus zuverläſſigen Geſchäften kauft. 

Von den einheimiſchen Gewürzen ſind einige ebenfalls 
aus den Tropen zu uns gelangt, haben ſich jedoch im Laufe 
der Jahrhunderte vollſtändig akklimatiſiert. Zu dieſen gehört 
vor allem die Paprikaſchote. In Ungarn und der Türkei 
vielfach angebaut, werden die grünen Früchte entweder in 
verſchiedenen Zubereitungsarten gekocht und als Lieblings- 
ſpeiſe der dortigen Bevölkerung verzehrt, oder ſie werden an 
der Luft getrocknet, bis ſie rot, ſpröde und hart geworden 
ſind und dann zu Pulver geſtoßen werden können. Auch der 
ya iſt vielen Verfälſchungen und Beimengungen aus- 
geſetzt. 

Die große Familie der Lauchs iſt urſprünglich aus Mer!- 
ko eingewandert, wird aber jetzt zu den einheimiſchen Ge- 
würzen gezählt. Vor allem gehört zu dieſer Gattung unſere 
Zwiebel, welche heute in den verſchiedenſten Abarten ge⸗ 
pflanzt wird, ferner Schnittlauch, Porree, Schalotten uſw. 

Anis, Fenchel, Kümmel ſind die getrockneten Samen 
und Früchte einſacher einheimiſcher Doldenpflanzen. Alle 
drei ſtammen aus dem ſüdlichen Europa, haben ſich aber 
ſchon längſt bei uns eingebürgert. 

Peterſilie, Eſtragon, Pfeſſerkraut, Majoran, Beifuß, 
Thymian und wie alle dieſe aromatiſchen Wieſenkräuter hei- 
ßen, ſind meiſt wilde Staudengewächſe, die man jedoch zu 
einem Teil durch lange Kultur in Hausgärten und Gärtne- 
reien in den Eigenſchaften hochgezüchtet hat, die für die 
Küche beſonders wertvoll waren 
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Kochunterricht für Knaben. 

In der Schweiz wird ſeit einer Reihe von Jahren Koch 
unterricht an Knaben erteilt und auch in Deutſchland iſt man 
bekanntlich in letzter Zeit zu ähnlichen Verſuchen übergegan⸗ 
gen. Es ſind gerade 16 Jahre her, als in dem Schweizer 
Städtchen Olten eine Anzahl Jungen zur damaligen Haus— 
haltungslehrerin anmarſchiert kamen, mit dem einmütigen 
Beſchluß, ſie wünſchen auch Unterricht im Kochen! Ihrem 
Begehren wurde entſprochen und ſeither führte man jeden 
Winter neben den üblichen obligatoriſchen Kurſen für die 
Mädchen, eine Freiwilligenklaſſe von Knaben ins Kochen 
ein. Der Unterricht wurde im achten Schuljahr erteilt und 
zwar nur an die guten Schüler, die die Mehrbelaſtung leicht 
ertrugen. Es ergab ſich ſo eine Art Ausleſeklaſſe von leb— 
haftem Temperament, die erſtaunlich raſch auffaßte. 

Einen allerliebſten Bericht über die praktiſchen Erfah— 
rungen, die eine dieſer Haushaltskehrerinnen mit ihren 
[gungen gemacht hat, laſſen wir hier folgen: Kaum habe ich 
meinen Schülern die Rezepte erklärt, ſo greifen ſie auch ſchon 
nach Pfannen und Töpfen, fragen wenig mehr, arbeiten 
ſelbſtbewußter und zielſicherer als die Mädchen in den Pa⸗ 
rallelklaſſen und machen wenig unnütze Schritte. Nach eini⸗ 
gen Lektionen ſchon merke ich, daß fie anfangen bei Mutter da⸗ 
heim auf mancherlei aufzupaſſen; denn ſie erzählen mir, wie 
man dies und jenes bei ihnen zu Hauſe mache. Die Ideale 
der Knaben bei dieſen Kochübungen ſind mannigfache. Es 
gibt welche, die wollen Koch, Bäcker, Konditor werden. Ande— 
re ſehen ſich als angehende Kaufleute und Studenten in die 
Welt reiſen und malen ſich ein unabhängiges Leben in einer 
„Bude“ aus: „Da iſt man froh, wenn man hie und da ſeine 
Suppe ſelbſt kochen kann.“ Ein Junge, aus einer kinder⸗ 
reichen, armen Familie aber ſorgte ſehr oft allein für ſeine 
Geſchwiſter, wenn die Mutter der Arbeit nachgegangen war. 

Ich paſſe meinen Lehrplan dieſen Zielen der Knaben 
an. Sie lernen erſt die ſo begehrte, nahrhafte Gemüſeſuppe, 
dann Fleiſchbrühe, Braten, Gemüſe, auch einen Kranken— 
ſchleim herſtellen. Zu Weihnachten gibts Backwerk, zur Faſt⸗ 
nachtzeit „Küchli“. Dabei muß ich den Jungen wegen des Teig⸗ 
ſchleckens mehr auf die Finger ſehen als den Mädchen. Die 
Diſziplin beim Kochen iſt im allgemeinen lobenswert. Mei⸗ 
ſtens fällt kein Wort, im Gegenſatz zur leichten Schwatzhaftig— 
keit des weiblichen Geſchlechts. Das einzige Ermüdende am 
Unterricht iſt das Putzen. Dieſes betrachten die angehenden 
Männer als unter ihrer Würde liegend. Höchſtens der zer— 
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Praktiſche Winke. 


flege der Ueberſchuhe: Ueberſchuhe müſſen, 


P 
ſofern ſie ihrer Beſitzerin längere Zeit Freude machen ſollen, 
an den Gummiteilen trocken gerieben 


ſogleich nach Gebrauch rocke 
werden. Der Stoff muß erſt trocknen, ehe er mit einer Bürſte 
gereinigt wird. Sollten die Flecke nicht davon verſchwinden, 
was beſonders bei hellen Stoffen oft vorkommt, ſo miſche man 
ſich Salmiakwaſſer und bürſte mit einer reinen, ſcharfen 
Bürſte die Schmutzſtellen nochmals über. Recht unangenehm 
macht ſich die Schuhereme der dunklen Schuhe im Futter der 
Ueberſchuhe bemerkbar, wenn man einmal helle Schuhe an⸗ 
zieht. Um ein Abfärben zu vermeiden, näht man ſich aus 


alten Strümpfen Ueberſchuhe und zieht ſie über die Schuhe, 


bevor man in die Ueberſchuhe ſchlüpft. 


Teppiche aufzufriſchen: Eine ſehr empfehlens⸗ 


werte Auffriſchungsmethode für Teppiche beſteht in folgendem 
erprobten Verfahren. Man feuchtet einen Schwamm in war⸗ 
mem Waſſer, dem etwas Borax zugeſetzt iſt, an und reibt 
damit, von der Mitte ausgehend, genau nach dem Strich den 
Teppich ab. Je größer der Schwamm, deſto ſchneller geht 
die Arbeit von ſtatten. Iſt der Schwamm ſchmutzig, ſo wäſcht 
man ihn in klarem Waſſer aus und taucht ihn, bevor man 
wieder zu reiben beginnt, in die Boraxlöſung. Die Teppiche 
erhalten, da der Borax eine bedeutende Reinigungskraft be⸗ 
ſitzt und weder Farben noch Gewebe angreift, ſtets ein ſchönes, 
friſches Ausſehen. Zu empfehlen iſt das Verfahren auch für 
unſaubere, verblichene Polſtermöbel, Decken uſw. 

Klaviertaſten reinigt man mit einem Brei aus 
Schlemmkreide und Seifenwaſſer. Auch kann man die Taſten 
mit einem in Alkohol getauchten Wattebäuſchchen abreiben. 

Hölzerne Kochlöffel, die durch Einkochen von 
Obſt unanſehnlich geworden ſind, legt man 8 bis 10 Tage 
in kaltes Sodawaſſer, worauf ſie wieder ſauber ausſehen 
werden. 

Silberne Beſtecke taucht man nach dem Abwaſchen 
in heißes Do dem man auf einen halben Liter Waſſer 
einen Teelöffel Salmiakgeiſt hinzufügt, um ſie darauf mit 
weichen Leinentüchern nachzureiben und zu polieren. 

Der Seegeruch als natürliche Begleiterſcheinung 
der Meerfiſche iſt vielen Leuten ſehr unangenehm, ſie lehnen 
deshalb Seefiſche ab. Er kann behoben werden, wenn man 
den Fiſch nach dem gründlichen Waſchen mit heißer Milch 
begießt, ihn etwas darin liegen läßt, dann innen und außen 
mit Citrone abreibt. : 

Beim Einfetten der Formen für Puddings 
und Kuchen kann man harte Butter, die ſich nicht ſtreichen 


läßt, zuvor auslaſſen, darf aber auf keinen Fall die heiße 
Butter zum Beſtreichen verwenden, ſondern erſt die abge⸗ 
kühlte. Um das Backgut beſſer ſtürzen zu können, iſt zu 
empfehlen, auf die Butter Semmelbröſel zu tun. 


Ble und Umgebung 


Steuern im Oktober. 

Am 7. Oktober: Zahlung der Steuer vom Dienſteinkommen für 
den verfloſſenen Monat bezw. 7 Tage nach Zahlung des Gehalts. 
Am 10. Oktober: Bezahlung der Verſicherungsbeiträge für Pri⸗ 
vatangeſtellte, ſowie An⸗ und Abmeldungen für den verfloſſenen 
Monat. Am 15. Oktober: Zahlung der Umſatzſteuer von Handels⸗ 
unternehmungen der 1. und 2. Kategorie, von Induſtrieunter⸗ 
nehmen 1.—4. Kategorie, freien Berufen, ſowie von allen nicht 
genannten gewerblichen Unternehmen für das abgelaufene Vier⸗ 
teljahr. Am 20. Oktober: Ueberweiſung der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rungsbeiträge von phyſiſchen Perſonen für den abgelaufenen Mo⸗ 
nat. Am 31. Oktober: Aviſierung der Verſicherungsbeitrags⸗ 
ſumme der Arbeitsloſenverſicherung. 


Die Stadt Pleß wiederum Beratungsort für inter⸗ 


nationale Tariffragen. 

Die 2. internationale Tarifkonferenz, an der Vertreter faſt 
aller Ballanländer, ferner Oeſterreich und Ungarn teilnehmen 
werden, wird am 15. Oktober in Pleß beginnen und ſich über die 
2. Hälfte des Monats Oktober erſtrecken. Die Stadt Pleß hat 
für die Beratungen wiederum den Stadtverordnetenſitzungsſaal 
zur Verfügung geſtellt. Die Hauptaufgabe der Konferenz beſteht 
darin, neue Tariſſätze für die wichtigſten Eiſenbahnlinien der be⸗ 
treffenden Länder auszuarbeiten. 


Miſſionsandacht. 
a Freitag, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, findet in der hie⸗ 
ſigen evangeliſchen Kirche eine Miſſionsandacht ſtatt. 


Pfarr⸗Cäcilienverein Pleß. 
Von Donnerstag, den 9. d. Mts. ab finden die regelmäßi⸗ 


gen Proben ſtatt. Es werden die Geſänge für die Vereinsfeier 
eingeübt. 


Evangeliſcher Kirchenchor Vieh. 
ö Am Dienstag, den 7. d. Mts., abends 8 Uhr, findet in der 
Kirche eine Chorprobe ſtatt, zu der alle Mitglieder gebeten 
werden um die Geſänge für das Erntedankfeſt einzuüben. 


Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsverein Pleß. 
Die für Dienstag, den 7. d. Mts. angeſagte Monatsver- 

ſammlung wird auf Dienstag, den 14. d. Mts., abends 8 Uhr, 

im „Pleſſer Hof“ verlegt. 


i Freiwillige Feuerwehr Pleß. 
f Am Sonnabend, den 4. d. Mts., abends 8 Uhr, feierte die 
hiejige Freiwillige Feuerwehr ihr Herbſtvergnügen. Zutritt 
haben nur Mitglieder und geladene Gäſte. 


Geſangverein Pleß. 
Die nächſte Probe des Gemiſchtes Chores findet Montag, 
den 6. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Es wird 
allen Mitgliedern dringend nahe gelegt, zu den Proben zu er⸗ 


feinen, anderenfalls der geplante Volksliederabend nicht ſtatt⸗ 
finden kann. 0 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


u Verhaftungn 
Täglich leſen wir in den Zeitungen über Verhaftungen 
von Perſonen, die im politiſchen Leben des Staates eine 
große Rolle ſpielten. Gewöhnlich ſchreibt die Zeitung: Heute 
in der Nacht erſchienen Polizeiagenten in Begleitung von 
Gendarmen in der Wohnung des N. N. uſw. Wir leſen das 
und denken an die Zeit der nationalen Unfreiheit in Ober⸗ 
ſchleſien, als die Polizei in der Nacht die Wohnung eines 
Bürgers nicht betreten durfte. Es gibt aber noch andere 
Leſer, die da nachdenken, ob es nicht möglich wäre, bei den 
vielen Verhaftungen ein Geſchäftchen zu machen. Wenn die 
Polizei die Menſchen verhaften kann, ſo kann man auch in 
ihre Fußſtap en treten. Eine Verhaftung mehr oder weniger 
ſpielt ſchon keine Rolle — jo ungefähr Hachte ein gewiegter 
Junge aus der polniſchen Hauptſtadt Warſchau und ging 
auch ſofort an die Ausführung ſeines Planes. Wie er 
eigentlich heißt, das weiß man vorläufig noch nicht, und es 
iſt fraglich, ob man das überhaupt erfahren wird. 
Zwiſchen Warſchau und Mlociny verkehrt eine Schmal⸗ 
ſpurbahn. „Dort liegt auch eine kleine Bahnſtation, die 
Zoliborz heißt. Bei dem Stationsvorſteher, der auch Ver⸗ 
kehrsbeamter in ein und derſelben Perſon iſt, erſchien vor 
drei Tagen ein an mit einer Aktenmappe unter dem Arm, 
ſtellte ſich als „Polizeiagent“ vor und erklärte, daß er den 
Kaſſierer verhaften muß. Sofort nahm er eine perſönliche 
Durchſuchung des Kaſſierers vor, nahm ihm Geld und den 
Revolver weg, aus der —ͤ 9 entnahm er die Barſchaft im 
Betrage von 3000 Zloty und ſchleppte den erſchrockenen Kaſ⸗ 
ſterer in die bereitſtehende Taxidroſchte. Als er den armen 
Sünder aufgeladen hatte, ſetzte er ſich neben ihn, befahl zum 
Polizeikommiſſariat zu fahren und lud ihn hier ab. Dem 
„Przodownik“ jaste er, daß er einen „jhweren politiſchen 
Verbrecher“ gebracht hat, den er verhaften mußte und daß 
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meleorologiſche Station Bleh 


(Seehöhe 253,1 m über Normal:Nult.) 
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Aeberſicht 
aus den meteorologiſchen Zeobachtungen im September 1930 


Mittlerer Luftdruck lauf 0% Celſius und Meeresniveau reduziert) 
(18 jähr. Mittel 741,3 wen) 700% mm. ; 
Niedrigſter Stand des Bargmeters 734,7 mm am 8. September. 
Höchſter Stand des Barometers 746,3 mm am 24. September. 
Mittlere Lufttemperatur in Celſ 13,50 (18 jähr. Mitt ( 12,40). 
öchſter Sand des Thermomete.s in Ceif. 23,4 am 14. Septbr. 
iedrigſter Stand des Thermometers in Celſ. 4,80 am 5. Septbr. 
Höhe der Niederſchläge (1 mm = 11 pro qm) 107,8 mm 
(40 jähr. Mittel 62,7 mm). 
Größte Tagesmenge 24,5 am am 15. September. 
Mittlere Luftfeuchtigkeit (10 jähr. Mittel 80,5%) 90,2%. 
eitere . 3 | Tage mit Regen 
age 15 | Tage mit Schnee 
12 | Tage mit Sonnenſchein 
5 | Tage mit Schneedede 
1 8 (Minimum unter 0 Grad) —. 
istage Magimum unter 0 Grad) —. 
Sommertage (Maximum 250 oder mehr) —. 
Häufigkeit der Windrichtungen an den 
um 7 Uhr vorm., 2 Uhr nachm. 9 Uhr abends? 
NO 80 8 4 N eb Windſtille 
1 — — 


3 Beobachtungsterminen a 


noch, daß auf dem Bahnhof in Zoliborz ein Po 


Hochkonjunktur in Preſſeprozeſſen 


Die Polonia mit 9 Prozeſſen an der Spitze — Vertagungen und Verurteilungen 


Geſtern, Freitag, ging es vor dem Preſſegericht in Kattowitz 
wieder einmal ſehr bewegt zu. Die „Polonia“ marſchierte 
allein mit 9 Preſſeprozeſſen auf. Beanſtandet wurden in einer 
Ausgabe zugleich 2 Artikel, was bei dieſem Oppoſitionsblatt, 
das am Tage mitunter 2 bis 3 Mal konfisziert wird, eigentlich 
nichts außergewöhnliches bedeutet. Die Artikel trugen die Be⸗ 
zeichnungen „Die Schande der Sanatoren“ “und „Hirtenbrief 
des Biſchofs Loſinski“. Der erſte Artikel kam, da die Klage 
inzwiſchen zurückgezogen worden ſein ſoll, nicht zur Verhandlung. 
In dieſem war die Rede, daß man Herz und Gemüt der Bürger 
für die Diktatur umzuſtimmen beabſichtige und 8 Millionen 
Zloty für die Wahlen der Finanzlaſſe entnommen worden jind, 
ferner verſchiedene Beamten durch Verſetzungen uſw. übel mitge⸗ 
ſpielt worden ſei, beſtimmte Perſonen keine Kredite aus den 
ſtaatlichen Banken erhielten uſw. 

In dem zweiten Artikel hieß es, daß die freimaureriſche 
Sanierungspreſſe die Meſſe, anläßlich des Namenstages Pil⸗ 
ſudskis, jo ausgelegt habe, als ob dieſe zu deſſen perſönlicher 
Ehre abgehalten worden wäre, was als ſchwere Gottesläſterung 
angeſehen werden müſſe. Dann griff der Artikelſchreiber auf 
das. Hirtenſchreiben des Biſchofs Loſinski zurück und zitierte 
Stelle über das Offizierkops und die Moral der breiten 
Volksſchichten. 
100 Zloty. 


Das Urteil lautete wegen groben Unfugs au? 


Demnächſt beginnt 
unfer neuer Roman: 


DIEIEREIR N 


Mit dieſem Roman führt uns der Autor in ein Gebiet, 
das man in Zeitungsromansn leider ſehr ſelten findet, in 
das Land des goldenen, ſonnigen Humors. Gerade ihn 
brauchen wir in dieſen ſchweren Tagen um ſo dringender, 
denn der Menſch, der das Lachen verlernt, iſt nur noch ein 
halber Erdenbürger. Hier in dieſem Buch folgen in raſchem 
Lauf die launigen Erlebniſſe nacheinander, Konflikte 
ſchließen und löſen ſich wieder. Dramatiſch ſpitzt ſich dann 
die Handlung zu, bis plötzlich der verknüpfte Knoten aus⸗ 
einander fällt. Das alles kann man nicht ſchildern, das 


muß man ſelbſt erleben, um auch mitlachen zu können. 
„Die tolle Miß“ iſt der Roman, der bei jedem Leſer die 
behagliche Vergnüglichkeit auslöſt, die man Zufriedenheit 
Schriftleitung und Verlag. 


nennt. 


bald ein höherer Polizeibeamter erſcheinen, der nähere Wei⸗ 
ſungen erteilen wird. Dann empfahl ſich der tüchtige „Po⸗ 
lizeiagent“, freilich unter Mitnahme des Geldes und des Re⸗ 
valvers und en des verhafteten Kaſſierers. 

Die Polizei wartete auf den höheren Polizeibeamten, 
der die weiteren Angaben machen ſollte. Man wartete eine 
Stunde, zwei Stunden, aber der höhere Polizeibeamte wollte 
nicht erſcheinen. Langſam kam die Dämmerung und bald 
hat man ſich überzeugen müſſen, daß man einem raffinierten 
Gauner in die Hände geraten iſt. Im Polizeikommiſſariat 
wurden die Geſichter länger und länger und man wußte 
nicht was anzufangen wäre. Daß bei der heutigen Hoch⸗ 
ſchätzung der perſönlichen en ein Kaſſierer durch einen 
Gauner, der ſich für einen Polizeiagenten ausgibt, durchſucht, 
beſtohlen und verhaftet werden kann, iſt weiter kein Wunder, 
aber die Polizei, — — — die iſt doch nicht dazu da, um 
etwa einem Gauner zu einer Gaunerei zu verhelfen? Der 
Herr „Przodownik“ hat den Kaſſierer ohne jegliche Aus⸗ 
weiſe als einen „ſchweren politiſchen Verbrecher“ angenom⸗ 
men. Er hätte doch zumindeſtens einen Ausweis von dem 
von dem „Polizeiagenten“ verlangen ſollen. 0 nend iſt 

A beamter 

Sicherheitsdienſt verrichtete und den ganzen Vorfall be: 
obachtete, miſchte ſich aber in die „Amtshandlung“ ſeines 
Kollegen nicht hinein. Er wollte ihn wahrſcheinlich dabei 
nicht ſtören. Noch amüſanter iſt die Tatſache, daß der „Po⸗ 
lizeiagent“ dem Kaſſierer erklärte, daß er für dieſelben De⸗ 
likte verhaftet wird, wie die Sejmabgeordneten. 


Sejmmarſchall Wolny über die Auflöſung 

des Schleſiſchen Sejms 

Einem Vertreter der Warſchauer Preſſeinformation hat der 
Sejmmarſchall Wolny über die Auflöſung des Schleſiſchen Seims 
und Verhaftung Korfantys folgendes geſagt: „Die Auflöſung 
des Schleſiſchen Sejms, war nach meiner Anſicht nicht notwendig 
geweſen, weil der Sejm mit großer Anſtrengung gearbeitet Hat. 
Es hat einen Verfaſſungsſtreit gegeben über die Budgetrechte 
des Sejms, aber es wurde zwiſchen Sejm und Regierung ein 
Kompromiß erzielt. Es ſtimmt Thon, daß der Sejm die Aus- 
gaben des Marſchalls legaliſiert hat und zwar für die Zeit. 
als er ſein Amt übernommen hat. Ich war mit der Legali⸗ 
ſierung einverſtanden, weil ich der Anſicht war, daß, ſobald 
rechtlicher Zweifel beſteht, undedingt Klarheit geſchaffen werden 
muß. Außerdem vertrat ich die Anſicht, daß ſich die Legaliſie⸗ 
rung auf das Budget bezog, auf das der Sejmmarſchall den 
größten Einfluß hat. Die Legaliſierung bezog ſich nicht auf die 
Wojewodſchaftsausgaben. Auch bin ich überzeugt, daß die Seim⸗ 
auflöſung auf das ſchleſiſche Volk einen ſchlechten Eindruck 
gemacht hat. 

Ueber die Sejmauflöſung iſt nur die Sanacja zufrieden. 
während alle anderen Nichtungen unzufrieden ſind. Auch habe 
ich das Gefühl, daß alle Oppoſitionsrichtungen, mit Ausnahme 
der Kommuniſten, eventuell der Sozialiſten, gemeinſam in einer 
Wahlfront zur Wahl vorgehen werden. Sicher iſt jedoch, daß 
zwiſchen der nationalen Richtung, der Chadecja, der N. P. R. 
und der P. P. S. kein Wahlkampf geführt wird. 

Handelt es ſich um den Abgeordneten Korfanty, ſo kann ich 
nur ſagen, daß er die Deklaration bereits unterſchrieben hat. 
Ich habe ſogar gehört, daß Korfanty alle Kandidatenliſten und 
die Staatsliſte, zum Seim. Senat und dem Schleſiſchen Sejm 
führen wird. Die deutſchen Parteirichtungen werden eine ge⸗ 


‚meinjame Lifte aufſtellen, jo wie fie das auch ſchon früher getan 


haben. Wenn ich nicht irre, ſind die Deutſchen mit der Sejm⸗ 
auflöſung unzufrieden. 


Die weiteren Artikel, die vor Gericht zum Austrag gelang⸗ 
ten, lauteten „Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm“, „Wie iſt das 
Nachmaiſyſtem zu liquidieren“, Das Spiel mit dem Feuer“. 
In dieſen Fällen erfolgte gleichfalls Verurteilung und zwar 
2 Mal zu je 100 Zloty oder 10 Tagen Gefängnis, im dritten 
Falle zu einer Geldſtrafe von 200 Zloty. 

Wegen Beleidigung des Schulinſpektors Klapa durch Kris ik 
eines Rundſchreibens an die Geiſtlichkeit der Parochien, bezüglich 
Beurlaubung von Schülern für Andachtsübungen, erhielt der 
Redakteur 300 Zloty Geldſtrafe. Eine weitere Prozeßſache 
wurde zum Schaden des Klägers abgewieſen, da eine Verurtei⸗ 
lung des Polonia⸗Redakteurs in dieſer Sache bereits erfolgt iſt 
und die Angelegenheit verſehentlich nochmals zur Verhandlung 
angeſetzt worden iſt. 


Gegen Redakteur Duda⸗Dziewicz von dem N. P. R.⸗Orgon 
„Kurjer Slonski“ wurde in mehreren Prozeßſachen gleichfalls 
verhandelt. In einem Falle erfolgte Freiſprechung, in anderen 
Fällen Verurteilung. Eine Prozeßſache gegen dieſen Redakteur 
wurde durch Einſtellung des Verfahrens als erledigt erachtet. 

Eingeſtellt wurde des weiteren das Verfahren in einer 
Prozeßſache gegen Redakteur Dr. Hoffmann von der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“. Es handelte ſich hierbei um einen beanſtandeten 
Artikel über die Rybniker Anſtalt für Geiſteskranke. 


Ich bin Anhänger einer ruhigen und ausgiebigen Arbeit und 
gelangte zu der Ueberzeugung, daß der Seim erſprießliche Arbeit 
leiſten wollte. Wenn ich auch nicht ganz ſicher war, ſo habe ich 
doch eine Hoffnung gehabt, daß der Schleſiſche Sejm nicht auf⸗ 
gelöſt wird, und daß man ihn wird arbeiten laſſen. 

Die wichtigſte Aufgabe des Gejms war die Veſchließung des 
Organiſchen Statutes für Schleſien. Zweifellos iſt dieſe Auf⸗ 
gabe nicht leicht, denn faſt alle polniſchen Regierungen hatten 
die Einbringung eines Entwurfes zugeſagt. Der Schleſiſche Seim 
hat auf die Einbringung des Entwurfes gewartet. Der erſte 
Schleſiſche Seim hat ſogar die Gelder für die Ausarbeitung 
eines Verfaſſungsentwurfes bewilligt. Dem zweiten Schleſiſchen 
Sejm wurde die Einbringung eines diesbezüglichen Entwurfes 
ungekündigt, doch iſt die Vorlage ausgeblieben. Aus dieſem 
Grunde hatten einzelne Sejmklubs die Abſicht gehabt einen 
ſolchen Entwurf auszuarbeiten. Der Herr Wojewode hat auch 
zugeſagt, daß ein ſolcher Entwurf einlaufen wird. Das Geſetz 
über die innere Verwaltung der Wojewodſchaft iſt noch des⸗ 
halb dringend, daß ſie die Unklarheiten im Organiſchen Statut 
bezüglich der kommunalen Selbſtverwaltung beſeitigen wird. 
Die Verhaftung Korfantys hat einen fatalen Eindruck her⸗ 
vorgerufen und ſelbſt ſeine politiſchen Gegner geben zu, daß 
gerade Korfanty derjenige war, der ſich bei der Vereinigung 
Oberſchleſiens mit Polen die größten Verdienſte erworben Hal. 
Derſelbe fatale Eindruck wurde hervorgerufen, als man erfahren 
hat, daß Korfanty nach Breſt Litowsk überführt wurde, was 
ſeine Verteidigung weſentlich erſchweren wird. Jeder Ange⸗ 
klagte hat nach den beſtehenden Geſetzen ein Recht auf die 
Verteidigung. Als Rechtsanwalt iſt es mir das erſtemal in 
meinem Leben paſſiert, daß ich bei dem Staatsanwalt nicht 
erfahren konnte, wo ſich Korfanty gegenwärtig befindet und für 
was er eigentlich verhaftet wurde. Ich ſaß auch in einem deul« 


ſchen Gefängnis und bin mir deſſen bewußt, was das bedeutet, 
wenn man mit der Verteidigung und der Familie keine Verbin⸗ 


dung erlangen kann. 
Korfantys bildet einen ſtarken Trumpf 
Oppoſition. 


Die Sejmauflöſung und Verhaftung 
in den Händen der 


Korfanfy darf keine Beſuche empfangen 

Frau Korfanty weilte dieſer Tage in Warſchau und 
bemühte ſich bei den Gerichtsbehörden um die Erlaubnis, 
ihren verhafteten Mann in Breſt Litowsk beſuchen 4 
önnen. Sie bemühte ſich aber vergebens, denn ſie wurde 
abgewiefen. 


Weitere Arbeiter- und Beamlenreduzierungen 
in der Schwerinduſtrie 

Am 1. Oktober wurde eine größere Partie Arbeiter und 
Beamten in der „Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte“ ent⸗ 
laſſen. Unter den reduzierten Beamten befinden ſich ſolche, die 
bereits 40 Jahre in dem Küttenwerke gearbeitet haben. 
Größere Arbeiterreduzierungen ſtehen bevor. Die Königs⸗ 
hütte wandte ſich an den Demobilmachungskommiſſar um die 
Genehmigung, weitere 150 Arbeiter reduzieren zu können. 
Auch die Friedenshütte hat einen Antrag beim Demobilma⸗ 
chungskommiſſar auf Entlaſſung von 80 Arbeitern geſtellt. Die 
Bismarckhütte will 16 Arbeiter reduzieren und die Baildon⸗ 
hittte wird 30 Arbeiter reduzieren. j 


Schreibmaſchinenunkerricht in den Schulen 

Eine der größten Schreibmaſchinenfabriken trat an das Kun 
tusminiſterium mit dem Vorſchlag heran, an mehreren Hunden‘ 
Volksſchulen Schreibmaſchinen zu liefern. Die Maſchinen ſollen 
den Schulen als Anleihe gewährt werden, doch macht die Firma 
die Bedingung geltend, daß in dieſen Schulen Schreibmaſchinen⸗ 
unterricht eingeführt wird. Die Kalkulation der Firma läuft 
darauf hinaus, daß die Nachfrage nach Maſchinen mit der Zahl 


der Schreibtundigen ſteigen wird. Außerdem ift die Verteilung 
der Maſchinen an die Schulen eine ſehr gute Reklame für die 


Firma. 


60 000 Zloty verunkreut 
Schwere Unterſchlagungen ließ ſich der 36jährige Chauf⸗ 


feur Paul Owczarek zuſchulden kommen, welcher zum Scha⸗ 


den der „Bank Slonski“ die Summe in Höhe von 60 000 3l. 
veruntreute. O. erhielt am 2. d. Mts., von der Direktion 
der genannten Bank den Auftrag, bei der Bank Fa in 
Kattowitz die Summe abzuholen. Da der Chauffeur bis 


zum heutigen Tage nicht zurückkehrte, wurden jeitens der 
Bank Slonski und der Bank Polski Rückfragen gehalten 
und feſtgeſtellt, daß Owezarek die Summe von 60 000 Zloty 
entgegennahm, Es wird angenommen, daß der Defraudant 
Die weiteren polizeilichen 


nach Deutſchland geflüchtet iſt. 
Ermittelungen ſind im Gange. 


— — —— 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z ↄgr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29, 
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Kattowitz und Umgebung 

Vor Ankauf wird gewarnt! Zur Nachtzeit wurde in die 
Büroräume der Firma Krompitz ein Einbruch verübt. Die 
Täter entwendeten dort einen photographiſchen Apparat Marke 
„Arien“, in einem Ausmaß von 6% mal 9 Zentimeter mit 
Kliſchees und einer ledernen Taſche. Vor Ankauf wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt. 

Feſtgenommen. Von der Polizei wurde der Roman Kozik 
arretiert, welcher in die Stallungen des Ignatz Miſera in 
Chorzow einen Einbruch verübte. 

Tanzende Bären. In Kattowitz ſind einige Bärenführer mit 
Meiſter Petz aufgetaucht. Mit großem Hallo folgen die Kinder 
den Trupps, um in den Hofanlagen den Bärenattraktionen 
zuzuſchauen. Viele Kinder find jedoch zu dreiſt und beachten ſelbſ“ 
die Ermahnungen der Bärenführer nicht, welche ſolche Buben 
und Mädels auffordern, den Tieren nicht nahezukommen, un 
nicht durch Bärentatzen verletzt zu werden. Es ſollten daruen 
die Eltern nicht verſäumen, ihre Schutzbefohlenen zur größeren 
Vorſicht nachdrücklichſt zu ermahnen. 

Zalenze. (Ladeneinbruch.) Zur Nachtzeit drangen 
Unbekannte Täter in das Kolonialwarengeſchäft des are 
Auguſt Zgraja auf der ulicn Wojciechowskiego ein. Die Eins 
dringlinge ſtahlen dort eine Menge Lebensmittel, ferner meg⸗ 
tere Flaſchen Fruchtwein, ſowie einen Barbetrag von 1000 3]. 
Nach den Einbrechern wird polizeilicherſeits gefahndet. 

Eichenau. (Der rote Hahn.) Infolge Schornſteinde⸗ 
fekts brach auf dem Bodenraum des Hauſes ulica Hallera 3 
Feuer aus, welches in kurzer Zeit durch Mannſchaften der 
„Uthemannhütte“⸗Feuerwehr gelöſcht werden konnte. Der 
Brandſchaden wird auf etwa 500 Zloty beziffert. 


Kattowitz — Welle 408,7 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


12: Aus 
15.40: Stunde 
Schallplatten. 
19: Vorträge. 
21,10: 

23: 


Sonntag. 
Warſchau. 13: Smphoniekonzert. 14: Vorträge. 
für die Kinder. 16,20: Aus Warſchau. 16,55: 
17,15: Aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert. 
20: Literariſcher Vortrag 20,30: Volkstümliches Konzert. 
Vortrag. 21,25: Suitenkonzert. 22,15: Soliſtenkonzert. 
Tanzmuſik. 

Montag. 
Radiotechnik. 
17,15: Vortrag. 
19,15: Vorträge. 


14,30: Plauderei über 
16,45: Schallplatten. 
Literariſche Stunde. 
22,15: Schallplat⸗ 


12,10: Mittagskonzert. 
16,15: Für die Kinder. 

17,45: Tanzmuſik. 18,45: 
20,30: Operettenaufführung. 


ten. 23: 4. Aktk von der Oper „La Boheme“. 
Warſchaun — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 13: 
Symphoniekonzert. 14: Vrträge. 15,40: Stunde für die Kinder. 
16: Vorträge. 16,55: Schallplatten. 17,40: Unterhaltungskonzert. 
19: Vorträge. 19,40: Schallplatten. 20: Für Warſchau. 20,30: 
Volkstümliches Konzert. 21,10: Literariſche Stunde. 21,25: 
Suitenkonzert. 22,15: Chanſons. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,30: Vorträge. 16,15: 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17.45: 
Tanzmuſik. 19,10: Vortrag. 19,25: Schallplatten, 20: Vorträge. 


20,15: Operettenaufführung. 22,15: Konzerk. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12,5%: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 5. Oktober. 7: Frühkonzert. 8,50: Aus Berlin: 
Stunden⸗Glockenſpiel der Potsdamer Garniſonkirche. 8,55: Aus 
Berlin: Katholiſche Morgenfeier. Anſchließend: Glockengeläut 
des Berliner Doms. 11: Orgelkonzert auf Schallplatten. 11,45: 
Aus der Staatsoper Dresden: Feſtkonzert. 13,10: Mandolinen⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14,35: ee und Sport 


14,20: Schachfunk. 


ER. Sp. 45. 
OGLOSZENIE! 


W tus. rejestrze spöldzielni pod Nr. 45 przy 
firmie:»PszezyüskieTowarzystwo Bankowe«spöldz. 
z ogr. odp. W Pszezynie wpisano jak nastepuje! 

Uchwa a zwyczajnego walnego zebrania z dn. 
24-go maja 1930 zmienione zostaly $$ 2 i 32 od- 
nosnie do przedmiotu spöldzielni jak röwniez co 
do sposobu odstawiania funduszu rezerwowego 
W razie rozwiazania spötdzielni. 


Sad Powiatowy w Pszczynie. 
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Sport am Sonntag 


Am Sonntag herrſcht in Oberſchleſien ein Sporthochbetrieb. 
Eine große Veranſtaltung jagt die andere. Das größte Intereſſe 
wird wohl dem Fußballrepräſentativkampf Oberſchleſien — 
Mittelſchleſien entgegengebracht werden. Eine große Anziehungs⸗ 
kraft werden auch die Gaſtkämpfe der Breslauer Boxer ausüben 
Auch die Frauen-Leichtathletikmeiſterſchaften, im Fünfkampf um 
die Meiſterſchaft von Polen, welche in Königshütte ſtattfinden, 
verſprechen intereſſant zu werden. Einen Maſſenbeſuch wird 
auch das Sportfeſt, welches der A. T. V. Kattowitz anläßlich 

| ſeines 70jährigen Beſtehens veranſtaltet, und an welchem inter⸗ 
| nationale Größen der Leichtathletik von Deutſchland, Danzig 
und Polen teilnehmen, aufweiſen. Ferner findet in Gieſchewald 
das Motorradrennen um die Meiſterſchaft von Oberſchleſien ſtitt. 
Da am Sonntag im Fußball Spielverbot herrſcht, ſo werden ſchon 
am Sonnabend etliche Freundſchaftsſpiele ausgetragen. 
Amatorski Königshütte — Orzel Joſefsdorf. 
. Ueberraſchenderweiſe gelang es den Adlern, am vergange⸗ 
nen Mittwoch den Meiſterſchaftsfavoriten Amatorski auf eige⸗ 
nem Platz 3:1 zu ſchlagen. Durch dieſen Sieg iſt Orzel punkt⸗ 
gleich mit Amatorski, ſo daß für den heutigen Sonnabend vom 
Verband aus das Entſcheidungsſpiel angeſetzt wurde. Das Spiel 
ſteigt um 3 Uhr nachmittags im Stadion Königshütte. Man muß 
ra rum geſpannt ſein, welchem Verein es gelingen wird, den Sieg 
da vonzutragen und jo den Meiſtertitel zu erringen. Daß das 
Spiel ſehr ſcharf durchgeführt werden wird, iſt vorauszuſehen; 
da rum iſt bei dieſem Spiele Bedingung: ein energiſcher Schieds⸗ 
richter. 
Polniſch⸗Oberſchleſien — Mittelſchleſien. 

Zum achten Mal ſtehen ſich am kommenden Sonntag die 
Bezirke Polniſch⸗Oberſchleſien und Breslau gegenüber. Bisher 
hat unſere Elf drei Siege zu verzeichnen gehabt, ein Spiel ver⸗ 
loren, und dreimal gingen beide Mannſchaften ohne Entſcheidung 
auseinander. In der Auſſtellung unſerer Elf wurden vom Ver⸗ 
bandskapitän einige Aenderungen vorgenommen. Lober (B. B. 
S. V.) wird in der Verteidigung ſpielen, Görlitz iſt aus dem 
Sturm in den Lauf zurückgezogen worden. Ob er da ſeinen Po⸗ 
ſten zur vollen Zufriedenheit Aller ausfüllen wird, iſt ſehr 
fraglich. In ſeinen letzten Spielen hat gr gerade auf dieſem 
Poſten keine beſonderen Leiſtungen gezeigt. Der Mittelſtürmer⸗ 
poſten iſt darum in Naſtulla (Naprzod Lipine), 
Görlitz dieſen Poſten einnimmt, gut beſetzt. 

In der Mannſchaft, die Mittelſchleſien diesmal ins Feld 
ſtellt, ſind neben den alten, vielfach bewährten Repräſentativen 

eine Anzahl jüngerer Kräfte erſtmalig berufen, die Farben ihres 
Bezirks würdig zu vertreten. Der Großteil der Elf iſt der be⸗ 
kannte Breslauer Bezirksmeiſter „Sportfreunde“ und Verein für 
„Bewegungsſpiele“. Im großen ganzen iſt die Mannſchaft der 
Gäſte gut zuſammengeſtellt, ſo daß man mit einem intereſſanten 
Spiel, wenn es nicht regnen ſollte, rechnen kann. 

Ferner ſpielt eine Kattowitzer Bezirkself gegen Czenſtochau 
und eine Königshütter Mannſchaft gegen Sosnowitz. 

Ruch Bismarckhütte — Warszawianla Warſchau. 

Ruch empfängt zum fälligen Ligaſpiel auf eigenem Platz 
nachmittags 3 Uhr die Warszawianka. Dieſes Spiel iſt für beide 
Mannſchaften von großer Bedeutung, da beide Vereine das Ende 
der Tabelle einnehmen, Ruch wird darum verſuchen, ſich für die 
in der erſten Serie erlittene 1:0: Niederlage zu revanchieren und 
alles daran ſetzen, einen Sieg zu erzielen. Es iſt darum mit 
einem e Spiel zu rechnen. Vorher ſpielt die 1. Reſ. 
Ruch gegen 1. Reſ. Slonsk⸗Schwientochlowitz. 


welcher für 


Frauen⸗Fünfkampf⸗Meiſterſchaft von Polen. 

Am Sonntag finden im Königshütter Stadion die Frauen⸗ 
Fünfkampf⸗Meiſterſchaften von Polen ſtatt. Die einzelnen 
Kämpfe verſprechen ſehr intereſſant zu werden. Von oberſchle⸗ 
ſiſcher Seite ſind bis jetzt folgende Meldungen eingelaufen: 
Stadion Königshütte: Orlowski, Sikorski, Hofinski. Rosdzin⸗ 
Schoppinitz: Rakoczy. Sokol⸗Grazyna Warſchau: Hulanicka, 
Grabicka, Schabinski, Lubecko. A. Z. S. Warſchau: Konopacka, 
Wojnarowski. Nobotniczy Klub Sportowy Legja Krakau: 
Babrawjow, Szeleznik, Stempniowska. 

70 Jahre A. T. V. Kattowitz. 
Einer der älteſten Turnvereine, der A. 
begeht ſein ſiebzigſtes Stiftungsfeſt. Von 
Intereſſe iſt das anläßlich dieſer Feier 1 
Sportfeſt, welches für Polniſch⸗Oberſchleſien wirklich eine Sen⸗ 
ſation iſt. Denn es werden daran die bekannteſten Leicht 
athletikgrößen der Deutſchen Turnerſchaft aus Deutſchſand, 
Danzig und Polen teilnehmen. 

Das Programm iſt folgendes: 
Sonnabend, den 4. Oktober auf dem Turngemeindeſport⸗ 
platz am Südpark ab 2,30 Uhr nachmittags: a) Läufe: 109 
200, 400, 800, 1500, 3000, 5000 Meter; b) Sprünge: Hoch-, Weitz, 
Drei⸗ und Stabhochſprung; c) Würfe: Kugel⸗, Diskus⸗ und 
Speerwurf; d) Staffeln: 44100 und olympiſche Staffel. 
Sonntag: Ab 9 Uhr vormittags Fortſetzung der leicht⸗ 
athletiſchen Wettkämpfe bis zur Entſcheidung. Ab 11,30 Uhr 
Fandballwettſpiele: Wartburg Gleiwitz 1. Jugend — A. T. B. 
Kattowitz 1. Jugend; Reichsbahn⸗Turn⸗ und Sportverein 
Oppeln, Oberliga — A. T. V. Kattowitz, Meiſter der D. T. in 
Polen. Am Nachmittag, 3 Uhr findet in der Reichshalle ein 
Länderkampf im äte⸗Kunſtturnen zwiſchen den Länderriegen 
der Deutſchen Turnerſchaft Deutſchland — Freiſtaat Danzig — 
Deutſche Turnerſchaft in Polen ſtatt. 
Motorradrennen um die Meiſterſchaft von Oberſchleſien. 
Sonntag, nachmittags 2 Uhr, findet auf der bekannten Renn⸗ 
ſtrecke in Gieſchewald das Motorradrennen um die oberſchleſiſche 
Meiſterſchaft ſtatt. Das Rennen ſelbſt verſpricht ſehr intereſſant 
zu werden, da zahlreiche Meldungen von bekannten Rennfah⸗ 
rern abgegeben wurden. 


Breslauer Boxer in Laurahütte, Königshütte und Orzegow. 
Bekanntlich weilen Breslauer Boxer in Oberſchleſien. Sie 
kämpfen am heutigen Sonnabend in Orzegow; am morgigen 
Sonntag vormittags 10 Uhr, in „Zwei Linden“, ſind fie 
Gaſt beim Amateurboxklub in Laurahütte und Montag bozen 
die Breslauer gegen Fortuna in Königshütte. Die Kämpfer 
und die einzelnen Kampfpaarungen haben wir bereits in einer 
der vorigen Nummern unſeres Blattes bekanntgegeben. 

Zyd. K. S. Kattowitz — Pogon Kattorgetz. 
Heute, Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, begegnen ſich obige 
Gegner in einem Freundſchaftsſpiel auf dem Kolejowy⸗Platz. 
Das Spiel ſelbſt verſpricht einen intereſſanten Verlauf zu 
nehmen. 

K. S. Kosciuszlo Schoppinitz — Preußen Zaborze. 
Anläßlich ſeines 5jährigen Beſtehens veranſtaltet der K. ©. 
Kosciuszko ein Sportfeſt, bei welchem die 1. Mannſchaft cin 
Pokalſpiel gegen Preußen Zaborze austrägt. Man muß geſpaant 
ſein, wie Kosciuszko gegen die zur deutſchoberſchleſiſchen Oberligr 
gehörrenden Preußen abſchneiden wird. 


T. V. Kattowitz 


beſonderem 


FRESTTSSENITT DIE TEN ZEICEREUSEEE BETT AUEIT 3 SERIEN NEE UETEERI TEEN N GERA TTLITE IT TEEN ÜBER ERENEHR A EETTTERETT ESEL ENTSTEHT ENGEN 


im Wandel der Zeiten. 14,45: 
Segelfiſchen und Flugbarben. 
muß. 15,20: Kinderſtunde. 
arbeit. 16,10: Klaviermuſik. 


: Verkehrfragen. 14,55: Von 
15,05: Was der Landwirt wiſſen 
15,50: Ziele proletariſcher Kultur⸗ 
16,40: Aus Gleiwitz. Polizeitage 
in Oberſchleſien. 17,10: Anterhaltungskonzert. 17,30: Das Buch 
des Tages. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,25: Wettervorher⸗ 
lage; anſchließend: Käthe Braun⸗Prager lieſt eigene Dichtungen. 
19: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Eine 
heitere Monatsconference. 19,30: Aus Berlin: Die Seufzer⸗ 
brücke. 22,30: Fortſetzung der Abendberichte. 22,45: Aus Berlin: 
Tanzmuſik. 0,30: Funfkſtille. 
Montag, 6. Oktober. 15,45: Lieder. 16,15: Das Buch des 
Fr 16,30: Kleines Konzert. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher 
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Heute neu! 


Die Grüme Fost) 


Unabhängige illujtr. Sonntags» 
zeitung für Stadt und Land 
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Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglückſelige Weſen, 
Herr Geſchüſtsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Untolten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienjt Ihres Unterneh⸗ 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
ſenkt Ihre Unkosten! Die beiten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemethode. — Erſolge haben 
ihnen Recht gegeben! 


Pszeaytishfe Tocörzystoo Bankowe 


ı Plesser Vereinsbank 


Preisbericht; anſchließend: Welche Ausſichten eröffnet uns die 
7. Große deutſche Funkausſtellung? 17,25: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,40: Geſchichtlich berühmte Schleſier. 18,10: Blick 
in Zeitſchriften. 18,25: Materie und Leben. 18,40: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag: anſchließend: Abendmuſik. 19: Wet⸗ 
tervorherſage, anſchließend: Das wird Sie intereſſieren! 19,30: 
Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl. 
Schleſiens Schickſal — Deutſches Schickſal. 20,30: Aus Gleiwitz: 
Das heitere Oberſchleſiſche Funkquartett ſingt. 21,10: Kammer⸗ 
muſik. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,40: Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 22,55: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 23,15: Funkſtille. 


Zap. Spöldz. 
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Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingungen 
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